
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

„Wir schreiten der Epoche entge­
gen, da der Sozialismus in seiner jewei­
ligen konkreten, historisch bedingten 
Form zum dominierenden Gesellschafts­
system der Welt werden und der ganzen 
arbeitenden Menschheit Frieden, Gleich­
heit und Wohlstand bringen wird.“

L. I. BRESHNEW
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Zu neuen Siegen des Kommunismus
Dai Sowjetvolk, die Kommunisten aller Länder, alle fortschrittlichen Men­

schen der Erde begingen großzügig und feierlich das denkwürdige Fest — 
den 60. Jahrestag der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution.

Die Feier des ruhmreichen Jubiläums war eine beeindruckende Schau 
unserer Errungenschaften, ein neuer markanter Beweis der unbesiegbaren 
Kraft und Lebensfähigkeit der Ideen des Marzismus-Leninismus und des 
proletarischen Internationalismus, der Kraft und Lebensfähigkeit der sozia­
listischen Gesellschaftsordnung

In Moskau land eine gemeinsame Festsitzung des ZK der KPdSU, des 
Obersten Sowjets der UdSSR und des Obersten Sowjets der RSFSR statt, 
gewidmet dem 60. Jahrestag des Großen Oktober.

Der Generalsekretär des ZK der KPdSU und Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR. Genosse L. I. Breshnew, hielt in der 
Sitzung die Rede „Die Große Sozialistische Oktoberrevolution und der Fort­
schritt der Menschheit'1. Es wurden die Appelle „An das Sowjetvolk" und 
„An die Völker, Parlamente und Regierungen aller Länder der Well" ange­
nommen.

Traditionsgemäß fand in Moskau eine beeindruckende Militärparade und 
ein grandioser Festumzug der Werktätigen statt. Feierlichkeiten wurden in 
allen Unionsrepubliken, in allen Städten und Dörfern unserer Heimat abge­
halten.

Die Rede des Genossen L I. Breshnew in der Festsitzung ist ein her­
vorragendes Dokument des schöpferischen Marxismus-Leninismus, ein gro 
her Beitrag zur Theorie und Praxis des wissenschaftlichen Kommunismus 
In der Rede sind ungewöhnlich lief und allseitig, prägnant und überzeugend 
der heldenhafte Weg, den die Heimat des Oktober zurückgelqgl hat, 
unsere überaus großen Errungenschaften, unsere Probleme und Perspekti­
ven aufgezeigt, ist eine wissenschaftliche Analyse der internationalen Lage 
geliefert worden.

Nunmehr 60 Jahre schreitet die Sowjetunion in der Vorhut des soziali­
stischen Fortschritts der Menschheit.

Binnen einer historisch ungemein kurzen Frist verwandelten wir das 
riesige rückständige Land in ein Land mit hochentwickelter Industrie und 
kollektiver Landwirtschaft. Wir haben die Geschichte der Menschheit um die 
Erfahrungen der geistigen Befreiung der Werktätigen bereichert und die 
Errungenschaften der Wissenschaft und Technik, Literatur und Kunst in ihren 
Dienst gestellt. „So, wie es die besten Geister der Menschheit erträumt 
hatten, kam es zur Verbindung, zur historischen Verbindung von Arbeit 
und Kultur. Dies war in der Geschichte unseres Landes, in der Geschichte 
der gesamten WellkuHur eine Wende von weittragender Bedeutung", sagte 
Genosse L. I. Breshnew in der Festsitzung.

Wir haben die nationale Frage gelöst, eine der schmerzvollsten, der 
dramatischsten Fragen in der Geschichte der menschlichen Gesellschaft. Es 
hat sich eine neue historische Menschengemeinschaft — dss Sowjetvolk — 
herausgebildet. Gleichheit, Brüderlichkeit und unverbrüchliche Einheit der 
Völker unserer Sowjetunion sind Tatsache geworden.

Wir haben die Prinzipien der sozialen Gleichheit und Gerechtigkeit 
durchgesetzt. Die vor kurzem verabschiedete neue Verfassung der Sowjet­
union hat einmal mehr bestätigt, daß alle Umgestaltungen, alle Wandlungen 
in unserem Land hauptsächlich darauf abzielen, jedem Menschen wahrhaft 
menschenwürdige Lebensbedingungen zu gewährleisten. Unser Grundne- 
setz hat erneut überzeugend veranschaulicht daß Freiheit. Menschenrechte. 
Demokratie und soziale Gerechtigkeit Begriffe sind, die nur im Sozialismus 
wirklichen Inhalt erlangen.

Im Sowielland ist erstmalig auf der Erde eine entwickelte sozialistische 
Gesellschaft geschallen worden, erstmalig wird eine kommunistische Ge 
Seilschaft gebaut. Dio Möglichkeiten dieser Gesellschaft «inrt gewaltig. Sm 
völlig zu realisieren — d-s ist die Hrup'ru'grbe uns—er Tme D-s M-ß 
der Realisierung dieser Möglichkeiten bes immf auch dos Maß der Ver-nt- 
wortuog die un- von der Geschichte au'er'egt ist.

Die Partei, ihr Zen'ralkomilee sind sich dieser Veranfworhrng bewußt 
und haben auf dem XXIV. und XXV. Parteitag der KPdSU d e S'ralegie 
und Ta'tik des kommunistischen Aufbaus in der ge-enwä-t'oen. überaus 
wichtigen Etappe unserer Geschichte bestimmt. In der Wirtschaft wtrds 
Kurs auf eine intensiv wachsende gesellschaftliche Produktion, auf ene 
höhere Effektivität und Qualität der gesamten wirtschaftlichen Tätigkeit ge-

das Vertrauen des Volkes ein anspruchsvolles Vertrauen. Deswegen wird 
die Partei auch weiterhin alles tun, damit die Einheit von Partei uritl Volk 
noch mehr erstarke, damit das Vertrauen des Volkes zur Partei auch fer 
nerhin unbeirrt bleibe.

Die Oktoberrevolution hat das Antlitz der Welt verändert. Nach dem hi­
storischen Schuß der „Aurora" schritt die Geschichte mit Siebenmeilen­
schritten voran.

Das Entstehen und die Entwicklung des sozialistischen Weltsystems ist 
eine der wichtigsten Folgen des Oktober, die da; Antlitz der heutigen Epo­
che bestimmt hat. Dadurch erweiterte und bereicherte sich <*' " J--
Weltsozialismus, und es ist ganz verständlich, daß diese Praxi, 
an Formen de. sozialistischen Aufbaus milbrachle.

Die Oktoberrevolution ist vor allem ein Anliegen unseres Landes, ein ra­
dikales Mittel zur Lösung von Problemen, die ihm die Geschichte und die 
konkreten Verhältnisse seiner Entwicklung stellten. Zugleich waren das 
Probleme, die .die gesamte Menschheit jahrhundertelang bewegten. Darin, 
daß sie den Weg zur Lösung von akuten Problemen und somit zur Schaf­
fung einer Zivilisation von neuem Typ auf Erden eröffnet hat, besteht auch 
vor allem ihre welthistorische Bedeutung.

Der Oktober, die Erfahrungen der Entwicklung des Sozialismus in der 
UdSSR, die Erfahrungen des Wellsozialismus bestätigen, daß es allgemeine 
unabdingbare Wesenszüge der sozialistischen Revolution und des sozia­
listischen Aulbaus gibt

Diese Erfahrungen zeigten, daß die Machtfrage nach wie vor die Haupl-

»Halt

beiterklaise. die ein Bündnis mit dem gesamten werktätigen Volk eingeht. 
Diese Erfahrungen zeigten, daß der Sozialismus möglich ist, wenn die Ar­
beiterklasse und ihre Verbündeten^ nachdem sie die politische Macht 
erobert haben, diese dazu nutzen, die Ausbeulung zu liquidieren; wenn die 
Arbeiterklasse und ihre Vorhut — die Kommunisten — es vermögen, die 
Werktätigen im Kampf für die Errichtung der neuen Gesellschaft zusem- 
menzuschließen; wenn die Macht der Werktätigen die Errungenschaften der 
Revolution gegen die Angriffe des Klassengegners innerhalb wie außerhalb

Einen großen Betrag leistet das sozialistische Weltsystem zum Leben 
der heutigen Menschheit durch jene neuen Beziehungen, die sich zwischen

ilistischen Geme-nschaft, herausgebildet haben.

Sol-darifät und qegensei-

„Wir können mit rein^ Gewissen saqen: Unser Bündnis, unsere Freu-d- 
schâft. unsere Zusammenarbe1» sind Bündnis, Freundschaft und Zusammenar-

Einen gewa'tigen Einfluß hat die Oktoberrevolution auf d

im rvompi tut uit ----- ------ ---- -
Abschaffung des Kolonialsystems des Imperialismus
Form stellt eine Erscheinung von weltgeschichtlicher Bedeutung dar Äußerst
wichtia ist, dao viele Oiaaien, oe ---------
Entwicklungsweg ablehnen, sich die Errichtung einer ausbeutung,Ire,en Ge­
sellschaft zum Ziel setzen und sich auf den Sozialismus orientieren. Die so­
zialistischen Länder sind für dtese Staaten treue und "'ft*9'
bereit, Ihnen die mögliche Hilfe und Unterstützung bei der Entwicklung 
auf dem fortschrittlichen Weoe zu-leisten.

Der Sleo des Oktober het eine -eue Elaooe Jn der Inter
beifzrbewegung e'r.geleltet. D'e in der Ud”R

Rolle inser orga' 
rter GesCmcnie zu soio.cn. v* = < - - - • - - - - -
Die Front der Verbündeten im Kampf gegen dte Herrschaft der Monopole,

Das Kollektiv der Trikolagenfabrik in Dsheskasgan ist 
zum 60. Jahrestag des Großen Oktober mit einem wert­
vollen Arbeilsgeschenk gekommen, es hat seine soziali­
stischen Verpflichtungen zu Ehren dieses großen Tages 
vorfristig bewältigt und über' den Plan hinaus SO000

Stück Trikotagenerzeugnisse für eine Summe von 200 000 
Rubel abgesetzt. An der Spitze des sozialistischen Wett­
bewerbs sind nach wie vor die Strickerin Antonina Sa­
cher (Im Bild links) und ihr ehemaliger Lehrling Olga 
Romanowa.

Foto: A. Felde

Im Zentralkomitee der KPdSU 
und 'm Ministerrat der UdSSR

Das Zentralkomitee der KPdSU und der Ministerrat der 
UdSSR faßten den Beschluß „Über zusätzliche Maßnahmen 
für die Stimulierung des Übergangs landwirtschaftlicher Spe­
zialisten zur Arbeit als Leiter von Abteilungen. Brigaden. Far­
men und anderen mittleren Produktionsabschnitten in den 
Kolchosen und Sowchosen"

Im Beschluß wird festgestelit. 
daß die Lösung der vom XXV. Par- 
te tag der KPJSL' gestellten Aufga­
ben zur Steigerung der Effekt v'tät 
der Agrarprodakt'on eine we’tere 
Verstärkung der wichtigsten Pro­
duktionsabschnitte in den Kolchosen 
und Sowchosen.-hd evswr-ftrlW'drr 
Abte:lungen. Brigaden. Farmen und 
anderer nrlt'crcr Produkt'ons- 
.-ibscinitte mit Spezialisten crlor-

Gewekschaftskomitees das Recht 
e ngeräumt wird. Gehälter für Per­
sonen beizubehaltcn. die landwirt­
schaftliche Fachbildung haben und 
n diesen Wirtschaften im Verlaufe 

von zwei Jahren seit der Annahme 
des vorliegenden Beschlusses auf 
di»* Posten ■ ■der'-Btrgndlcre- -m <ter 
Pflanzenproduktion und in der

Die Erfolge in der Durchführung dieses Ku-ses sind beemdruckend: Es 
genügt zu sagen, drß sich in den zehn letzten Jahren das Wirtsehaffsno'en- 
tia| des Landes oraktisch vtrdopoelf ha'. Dabei haben s>h auch tie'orel- 
tende qualitative Wandlungen voflzcgen. denn der wissenjchnft-
lich-technische Fortschritt wird ein immer wirksamerer Faktor in der Ent­
wicklung der Ökonomik. Unentwegt ste'qt die Arbeitsproduktivität, erfold- 
reich werden Au'gsben gelöst, die unmittelbar mit der Verbesserung der 
Lebens- und Arbeitsbedingungen der sowjetischen Bürger zusammen 
hängen. Viel ist für den Aufstieg der Landwirtschaft getan worden, mer' I ch 
ist d'e Lösung des Wohnungsproblems vorwârtsgekommen, große Res­
sourcen sind für d e Erweiterung der Produktion von Volkrbedarfrgü'e-n • 
bewilligt worden. Das Realeinkommen der Sowjetmenschen ist innerhalb 
von zehn lehren auf dos l.öfeehe gestiegen.
’ Alle Errungenschaften unserer Heimel sind das Werk der H5nd- und des 
Geistes der Arbeiter, der Kolchosbauern und der Intelligenz. Besonders 
ellekfiv, im Sloßtemoo orbeHeten sie am Vorabend des 60. Jehrestegs dos 
Großen Oktober. Ein anschaulicher Beweis dafür sind die erfreulichen Re­
sultate des sozialistischen Wettbewerbs zu Ehren des Großen Oktober, d o 
zahlreichen Rapporte über die Erfüllung der erhöhten Verpflichtungen und 
Gegenpläne. Die Sowielmenschen ehrten gebührend das ruhmreiche Ju­
biläum der Groß—i Pevo'ulion. .... . ,

Die Pa'tei würdigt d e Erfolge und beg-eift sehr wohl, daß es bei uns 
noch genug Prob'em- gibt, daß vor uns noch ein r es'ges Bolät'gungsfeld 

e^lm Appell „An das Sowjetvolk" rufen d” ZK der KPdSU, der Oberste 
Sowjet der UdSSR und der Minisferrat der UdSSR d e Sowielmenschen eut. 
die Macht der oreßen Heimat unermüdlich zu stärken, das Banner des 
alloemeinen sozialistischen Wettbewerbs um d e erfolgreiche Erfüllung der 
Aullegen des zehnten Planjahrfün'ts, um die Ste-o_erung der Produktion-et 
lekfivitäf und die Verbesserung der Arbeitsouelilât noch höher zu heben, 
eme unentwegte Sicherung der Arbeitsproduktivität und die Beschleuni­
gung des wissenschaftlich technischen Fortschritts beharrlich anzuslreb-n, 
die Erfahrungen der Bestarbeiter in die Produktion weitgehender einzu Oh­
ren für eme rel onel'e Nutzung von Boden, von Roh- und Brennstoffen, 
von Elekl-oenergie Metallen, Ausrüstungen, aller Materialien und jeder 
Mihu'e der Arbeitszeit zu kämpfen ■ .

Eine stritte Befolgung der Verfassung der UdsSR, eme immer weitge­
hender« Teilnahme der Werktätigen en den Angelegenheiten ihres Volks 
Staates d<e organische Verbindung der Rechte und Pflichten, von Frei 
und Verantwortung vor dar Gesellschaft — das ist das Unterpfand für un- 
sere neuen Siege

Mil der Vorwärtsbewegung zum Kommunismus vzorden die Aufgaben 
umfassender und komplizierter, und um so wichtiger werden die Abstim­
mung und Koordinierung die Disziplin, mit anderen Worten — die hohe 
Organisiertheit in der Arbeit. „Hohe Organisiertheit auf allen Ebenen, in 
allen Teilen der Partei-, Starts- und Wirlschaftsleitung, an jedem Arbeits­
platz ist eine unerläßliche obligatorische Voraussetzung für dié Lösung der 

'vorn XXV Parteitag gestellten Aufgaben", segle Genosse L. I. Breshnew.
Um erlolgreich, in optimalem Regime den steilen und nicht leichten 

Aufstieg zu den Gio'eln des Fortschritts, rum Kommunismus zu bewältigen, 
richtet die Partei d - heutigen Pläne auf die Lösung der Aufgaben von mor­
gen. Die Or enlierung nicht nur au< die laufenden Erfordernisse ist für die 
Agrarpolitik der Partei, für die großen, in den letzten Jahren erarbelle'en 
Komoerproqramme kenn-e'ehaend — das Programm zur Entwicklung der 
Nichtschwerzerderone* Rußlands, West- und Ostsibiriens, der ,B*u der Bai­
kal Amur Magistrale und andere. Eine beträchtliche Rolle fällt in diesen 
Vorhaben der Wissenschaft ru.

„D'e Zukunft unserer Wirtschaft liegt in der Steigerung der Effektivität. 
Einen anderen Weg zur Sicherstellung tjor erfolgreichen, dynamischen Ent- 
w cklung der Volkswirtschall g bl es nicht. Gerade deshalb w rd die Partei, 
auch m'Zukunlt u"be rrbar Kurs darauf hallen, den wissenschaftlich techni­
schen Fortschritt zu beschleunigen, die Planung und Leitung zu vervoll­
kommnen die Organisiertheit und Ordnung en jedem Arbeitsplatz, auf jeder 
Leitungsebene zu erhöhen", segle Genosse L I. Breshnew.

Eine wichtige Front des Kampfes für den Kommunismus ist die Ideologe 
sehe Arbeit — dem Menschen das Streben nach hohen gesellschaftlichen 
fielen ideologische Überzeugtheit und wahrhaft schöpferische Einstellung 
zur Arbeit anzuerzienen. Von unseren Siegen an dieser Front wird sowohl 
der Verlaut Oes Wirlschallsaufbaus wie auch die soziale und politische 
Entwicklung des Landes immer mehr abhängen.

Alle in e Errungenschaften und alle Siege verbinden die Sowjelmcn- 
»hen mi' der °arlei der Kommunisten. Sie billigen auls wärm.te die 

innen und Außenpolitik der Partei, die unermüdliche Tätigkeit des Zenfral- 
«omiree. Oer KPdSU seines Politbüros und des Generalsekretärs des ZK 
oe- K’oSU und Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
UaS^ Génosien u I. öreinnew.

Die Partei genießt das grenzenlose Vertrauen de, Werktätigen. Doch l.t

Obergang zurr» Soz'a' smus

lege-den Wandlu-gen wächst.
Unter d'esen Bed .-gungen bemühen sich dte

sie setzen sich für den Zusammenschluß aller demokratischen Kräfte im 
Ka--I ------- 1 dte Her-schaft der Monopo'e ein

Die KPdSU war, ist und wird immer dem großen Bruderbund der Kom­
munisten der Well treu sein, s:e tut alles für die Fesl gung der Einheit der 
we'tweilen kommunistischen Bewegu-g. Dabei hält sich unsere Partei sinkt 
an die Prinzipien der Gleichberechtigung, Unabhängigkeit. Nichteinmi­
schung in die inneren Angelegehe’len, der Solidarität und gegenseitigen
Unterstützung der Kommunisten- aller Länder.

Sowjef'end unveränderlich und konsequent die friedliebende Außenpolitik 
und den Kurs auf die friedliche Koexistenz von Staaten unterschiedlicher 
Gesellschaftsordnung durch. ■

Auf dem Weg zum Frieden sind merkliche Erfolge erzielt worden. Die 
70er Jahre sind durch internationale Entspannung gekennzeichnet. 
Die Prinzipien der friedlichen Koexistenz haben sich als einzig realistische 
und vernünftige sehr fest in den internationalen Angelegenheiten veran-

Union und andere Länder der sozialistischen Gemeinschaft in den letzten 
Jahren geleistet haben, um die internationalen Beziehungen in der Richtung 
des Friedens umzugeslalten.

Opposition zweier gesellschaftlich-wirtschaftlicher Systeme stets herabzu- 
se*-en.

hen der Kernwaffen einsfellen, daß auß 
Kernwaffenversuche ein Moratorium f 
Zwecken verhängt wird, wurden von c Weltöffentlichkeit
mit Verständnis und Beistimmung entgegengenommen.

Frieden für die Völker — eine der wichtigsten Losungen der Oktober­
revolution, des Vermächnisses Lenins — wird von unserer Partei bei der 
Verwirklichung der Außenpolitik erfüllt. Wir sind für eine breite und kon­
struktive Zusammenarbeit aller Länder und Völker, damit Probleme gelöst

schenmassen der Erde mit Nahrungsmitteln und Rohstollen, Erhaltung

Die Oktoberfeierlichkellen waren eine vortreffliche Schau des proletari­
schen Internationalismus und der Solidarität der Werktätigen aller Länder. 
Sie zeigten nochmal, daß die im Oktober begonnene radikale Umgestaltung 
der-Beziehungen'zwischen Völkern und zwischen Staalen auf der Grundlage 
der Freundschaft und des Einvernehmens, der gleichberechtigten Zusam­
menarbeit und der friedlichen Koexistenz heule eine würdige Fortführung 
und Entwicklung erfahren hat.

Die Sowjofmenschen freuen sich über die Tatsache, daß sich zu den 
Oktoberfeierlichkelten 123 Delegationen aus 104 Ländern der 
fanden. Ihnen gehörten verschiedene Menschen an, doch hat 
nach Moskau das Gelühl der Solidarität mH dem Sowjelland, dai 
sein, daß diese Revolution ein Gemeingut der gesamten Menschheit ist, und 
das Bestreben geführt, den Weg des Oktober mit Berücksichtigung der spe- 
ril'schen Besonderheiten der Entwicklung ihrer Länder und Völker zu ge­

Die Tatsache, daß ^iese Menschen zusammengelrolten sind, ist ein mar­
kantes Zeugnis für die Geschlossenheit und gute Zusammenarbeit der 
Friedensanhänger, die nationale Befreiung und den sozialen Fortschritt. Die

Werktäligen ermöglichen, dauerhaften Frieden und Sicherheit zu gewährlei­
sten, ein neues glückliches Leben für die Völkqr unseres ganzen Planeten 
aufzubauen. „Wir schreiten der Epoche entgegen, da der Sozialismus in 
seiner jeweiligen konkreten, historisch bedingten Form zum dominierenden 
Gesellschaftssystem der Well werden und de, ganzen arbeitenden Mensch­
heit Frieden, Gleichheit und Wohlstand bringen wird", sagte Genosse L. I.

Dio Sowjclmenschon arbeiten und sind bereit, auch weiterhin Im Namen 
der Verwirklichung dieses erhabenen Ziels zu arbeiten. Sie haben den ent­
wickelten Sozialismus aufgebaut und schreiten sicher auf dem Weg zum 
Kommunismus.

Dor Kommunismus ist die lichte Zukunft unseres Sowjollandes, die,Zu­
kunft der gesamten Menschheit!

[„Prawda vom 9. November 1977)

L'ntcr den gege.inärt'gen BeJ'n- 
gjngen können diese Produkt ons-

I i-b-.-'T T't’.c nur von . q i.rl i -rl n

3U«kmnen. D'e L^ter der b.-s.glcn 
Produkt oisRb.chn tte orga -e en 
iinniitteibar den tecinolog siii n 
Prcteß der Agrarproduktmn. sie 
-'nd T.-z eier der Kollektive und 
mobfÜsicren' d:ese zur erfolgre:chen 
E-föllung der Direktiven von Par­
tei und Regierung. Von den Kennt­
nissen und den organ:sator;schen 
Fä'iigke'ten der Leiter mittlerer Pro- 
duktionsabschnitte in den Kolcho­
sen und Sowchosen hängt vielfach 
d'e qualitative und rechtzeitige Er­
füllung der Produklionsaufgaben. 
d:e hochproduktive Nutzung der 
landwirtschaftlchen Tcchlnik, de 
gesellschaftliche und Arbe ttakfitri- 
(ät der Kollektive ab.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
und der Ministerrat der UdSSR 
verpflichteten die ZK der kommu­
nistischen Parteien der Unionsre­
publiken. die Regions- und Gebicts- 
parte'komitces. die Ministerräte der 
Rcpubl'kcn. d'e Regions- und Gc- 
bictsvollzugskoinitees und das M- 
nisterium für Landwirtschaft der 
UdSSR, perspektivische Komplex- 
plane zur Verstärkung der Kolchose 
und Sowchose mit Kadern — Lei­
tern von Abteilungen. Brigaden. 
Farmen und anderen mittleren 
Produktionsabschnitten — zu erar­
beiten. cs konsequent anzustreben, 
daß in den nächsten Jahren an der 
Leitung dieser ProdukUon^abschn-it- 
te. ertahrene. politisch geschulte 
Spezialisten, geschickte Organisa­
toren Ona Erzieher der Arbeilskol- 
lcktivc stehen, die befähigt sind, 
die Produktion auf moderner wis­
senschaftlich-technischer Grundlage 
zu leiten. '

Zwecks Hebung der Rolle der 
Leiter mittlerer Produktlonsab- 
schnittc, in den Sowchosen und an­
deren staatlichen Agrarbetrieben 
wurde, festgelegt, daß:

die Spezialisten der Landwirt­
schaft, die Brigadierspostesi in der 
Pflanzenproduktion und in ' der 
Vlèhzucht bekleiden, tum ingenieur­
technischen Personal zählen, ihr 
Lohnfonds nicht in die Zuweisungen 
für den Unterhalt des Le lungsap- 
parals • c'ngescblossen wird, der 
etatmäßige Bestand dieser Mitar­
beiter ins Rahmen des Arbeitskräf­
teplans bestimmt wird;

die Entlohnung der Spezialisten 
der Landwirtschaft, die Brigaden in 
der Pflanzenproduktion und in der 
Viehzucht leiten. In Form von Ge­
hältern erfolgt, die für landwirt­
schaftliche Spezialisten der Sow­
chose vorgemerkl sind, wenn djese 
Gehälter höher als die Tarifsätze 
sind, die für die Entlohnung der 
Brigadlere fcstgelegl sind;

den Direktoren der Sowchose 
und anderer staatlicher Agrarb.- 
triebe nach Vereinbarung mit den

he- S'nd als d e Gehä^er (Tarifsät­
ze) im neuen Amt;

d e Gehälter der landwirtschaftli­
chen Spezialisten, die Brigaden in 
der Pflanzenproduktion und der 
Viehzucht leiten, bc' der Berech­
nung der Lohnfonds der Wirtschaft 
nach den Durchschnittsgehältern 
des LohnschemaJ nicht in Betracht 
gezogen werden;

s'ch auf die landwirtschaftlichen 
Spezial sten, die Brigaden in der 
Pflanzenproduktion und in der 
Viénzucht leiten, die Ordnung und 
die B.'d ngungen der Arbeitsenttoh- 
nung für den Produktionsausstoß 
und die Ordnung und Bedingungen 
der Prämierung erstrecken, die laut 
gellender Gesetzgebung für1 die Ar­
beiter festgelegt sind, welche in der 
Pflanzenproduktion und der Vieh­
zucht in den Sowchosen und ande­
ren staatlichen Agrarbetrieben be­
schäftigt sind.

Den Leitern von Brigaden im 
Pflanzenbau und in der Tierzucht 
der Sowchose und anderer staatli­
cher Agrarbetriebe wurde das Recht 
gewährt, auf Vereinbarung mit Ge- 
werkschaftsgrupperiorganisato r e n 
die Arbeiter dieser Brigaden zu prä­
mieren für die Erzielung hoher 
qualitativer und quantitativer Pro­
duktionskennziffern, für musterhafte 
Arbe:t und erfolgreiche Erfüllung 
der Aufgaben aus den Mitteln des 
Prämienfonds, der in jedem Quar­
tal den Brigadeleitern zur Verfü­
gung gestellt «ird in der Ordnung 
und. iitilcr^ Bedingungen, die für 

'Alerter der ' PrmfuEFöRSâoscTininé 
in den Indusriebetrieben festgelegt 
sind.

D'e Mittel des Prämienfonds, die 
im gegebenen Quartal nicht veraus­
gabt werden, können im nächsten 
Quartal genutzt werden.

Spezialisten der Landwirtschaft, 
die auf Arbe t als Leiter von Abtei­
lungen. Brigaden. Farmen und an­
deren Gliedern des mittleren Pro­
duktionsbereichs übergega n g e n

Zwecks Hebung der Interessiert­
heit der landwirtschaftlichen Spe­
zialisten. die Brigaden in der 
Pflanzenproduktion und in der 
Viehzucht in Sowchosen und ande­
ren staatlichen Agrarbetrieben lei­
ten. an der Steigerung der Produk- 
t onseffekl vität und an der Verbes­
serung der Qualität der Erzeugnis­
se. an der Bessergestaltung der 
Erziehungsarbeit in der Brigade, an 
der ständigen Hebung ihrer Quali­
fikation wurde den Direktoren die­
ser Wirtschaften das Recht ge­
währt, nach Vereinbarung mit den 
GewerkschaltskomiteeS besagten 
Spezialisten Klassent'tel zu verlei­
hen (1. und 2. Klasse) mit Fest­
setzung von Zuschlägen zum Ge­
halt In einer Höhe von 20—30 Pro­
zent bzw. 10—15 Prozent des Ge­
halts (des Tarifsatzes).

Die erwähnten Zuschläge werden 
aus den Mitteln ausgezahlt, die in 
den Beschlüssen der Regierung der 
UdSSR für die Festsctxiing von 
Zuschlägen für hochiiqalifizierte 
Meister und andere. Ingenieure ttrwl 
Techniker vorgesehen sind, sowie aus 
den Einsparungen des Lohnfonds 
der Wirtschaft, die dwnk der Ver­
ringerung dec Zahl der Ingenieu­
re. Techniker und Angestellten im 
Vergleich zu den typisierten Per­
sonalbeständen und ctatmäßigos» 
Normativen erzielt worden sind.

Das Ministerium für Landwirt­
schaft der UdSSR wurde beauf­
tragt. die Bestimmung über d-ie 
Ordnung der Verleihung von Klas- 
sentiicln an die erwähnten Speziali­
sten und der Auszahlung von Zu­
schlägen für diese Titel unter An­
passung an die Typenbeslimmung 
über d e Ordnung der Verleihung 
der Titel „Meister 1. Klasse" und 
„Meister 2. Klasse" an Meister der 
Produktionsvereinigungen . (Kombi­
nate), wisscnschatflicfien Produk­
tionsvereinigungen. Industriebe­
triebe. Bau- bzw. Reparatur- und 
Bauorganisationen zu erarbeiten 
und diese Bestimmung auf Verein­
barung mit dem ZK' der Gewerk­
schaft der .Werktätigen der Land­
wirtschaft zu bestätigen.

Den Kolchosen wurde empfohlen, 
für Spezialisten der Landwirtschaft, 
d e an der Spitze der Abschnitte. 
Farmen. Brigaden und anderer 
Produktionsabte:hingen im Pflan­
zenbau und In der Tierzucht stehen. 
Vergünstigungen und Bedingungen 
der Arbeitsentlohnung in der Ord­
nung festzulegcn. die durch den vor- 
I egenden Beschluß für die Speziali­
sten der Landwirtschaft vorgesehen 
ist. d e an der Spitze der Brigaden 
im Pflanzenbau und in der Tier­
zucht der Sowchose und anderer 
staatlicher Agrarbetriebe stehen.

Den Ministerräten der Unionsre­
publiken Wurde empfohlen. Perso­
nenwagen und Motorräder mit Bei­
wagen (aus den Marktfonds) 
bereitzustellen. um sie in erster Li­
nie an die Spezialisten zu verkau­
fen, die Abteilungen, Brigaden. 
Farmen und andere Glieder des 
initiieren Produktionsbereichs in 
Kolchosen. Sowchosen und anderen 
staatlichen Agrarbetrieben leiten.

Die ZK der kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken, die 
Regions- und Gebietsparteikomitees, 
die A.Vnisterrätc der Republiken, die 
Regions- und Gebietsvollzugsko- 
mitecs. das Ministerium für Land­
wirtschaft der UdSSR, die örtli­
chen Partei-. Sowjet-. Gewerk- 
schafLs- und Landwirtschuftsorganc 
wurden beauftragt. zusätzliche 
Maßnahmen zur Verbesserung der 
Arbeits- und Lebensbedingungen 
der Spezialisten der Landwirtschaft, 
die auf Arbeit als Leiter von Abtei­
lungen. Brigaden, l ärmen und an­
deren Gliedern des mittleren Pro­
duktionsbereichs in Kolchosen, Sow­
chosen und anderen staatlichen 
Agrarbetrieix-n iibergegangcn sind, 
zur weiteren Vervollkommnung der 
Prodiiktronsteitwig in diesen Wirt­
schaften, zur Einführung fort­
schrittlicher Formen der Organisa- 
trrwi nod Entlohnung der Arbeit 
der genannten Spezialisten zu er­
greifen sow ie ihre Rolle und Verant­
wortung für den Aufstieg der Kul­
tur des Ackerbaus nn>i der Tier­
zucht, für effektive Nutzung der 
Bfnfai. der Tedinik, der Mineral­
dünger und anderer matcricllc.- 
Mittcl, für die Erreichung höchster 
Arbeitsproduktivität in der Land­
wirtschaft zu heben.

Das ZK der KPdSU und der Mi­
nisterrat der UdSSR riefen die Spe­
zialisten der Landwirtschaft auf. 
sich an die wichtigsten Abschnitte 
der Agrarproduktion — Abteilun­
gen. Brigaden, Farmen — zu stel­
len und einen würdigen Beitrug 
zur Verwirklichung der Beschlüsse 
der Partei und Rcgieruhg zur woi- 
leren Intensivierung der Agrarpro­
duktion zu leisten.

soio.cn
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Dein Standpunkt Im Leben

Qualität 
wird geplant

...Schweden, die Tsdiechoslowa- 
kei. Vietnam, Kenia. Kuba, Finn­
land... An nditzdwi Länder der Welt 
werden Erzeugnisse des den Or­
den „Ehrenzeichen" tragenden 
Werks „Aktjnlmontgen“ geliefert. 
Eben hier tritt seinen weiten Weg 
der Stolz des Werks — der fahrbare 
diagnostische Rönlgcrsapparat I2P5 
— an. der das staatliche Gütezei­
chen führt. Eine hohe Einschätzung 
seitens der ausländischen Partner 
bekam der stationäre Ronlgen- 
schinmbildapparat „Fluar-I".

Mit der Vergrößerung der Pro­
duktionskapazitäten des Werks, 
der Erneuerung des Werkbankparks 
in den Betriebshallen wuchs der 
Umfang der Warenproduktion in 
zehn Jahren fast auf das Zweiein- 
halbfactic. Die Exportlieferungen 
vergrößerten sidl auf das Dreiein-1 
halbfache. Ungefähr 20 Prozent der 
Erzeugnisse werden mit dem eh­
renvollen Fünfeck geliefert.

Sein ökonomisches Gedeihen 
verdankt das Werk dem heute wir­
kenden Komptexsysicm der Quali- 
tätssleuerung von Arbeit und Er­
zeugnissen. Sein Wesen besteht m 
der genauen Bestimmung der 
Pflichten jedes Werktätigen, wer 
wieviel leisten, wann und womit er 
sich beschäftigen muß. in der 
Schaffung von Bewertungsäaktoren 
(erhöhenden und herabsetzenden), 
was letzten Endes ermöglicht, mo­
natlich das Fazit zu ziehen und die 
Arbeit eines jeden za berechnen

„Die Qualität eines Erzeugnis­
ses". sagt der Wericdirektor I. 
Schkurenko, „hängt von vielen 
Faktoren ah — von der Qualität 
der technischen Aufgabe für die 
neue Erarbeituog und der Kon­
struktionsunterlagen, vom Zustand 
der technologischen Vorgänge, vom 
Niveau der Produktionsorganisati. 
on. vom Zustand der technologi­
schen Ausrüstung, von der Quali­
tät der Materialien, die verwendet

werden, und der kompletUerernlen 
Erzeugnisse, vom Niveau der Me­
trologie. vom Zustand der Kontroll- 
und Prüfausrüstungen, von der 
Produkt io nskultur. Das ganze Sy­
stem stellt gerade das Problem der 
komplexen Qualitätssicherung der 
Arbeit an allen Abschnitten des 
Betriebs in den Vordergrund, ohne 
wclclics es unmöglich ist, einen Er­
folg zu erzielen. Anders gesagt — 
im Werk „Aktjubrentgen" strebt 
man eine höhere Qualität der 
Erzeugnisse über die Qualität der 
Ökonomik selbst an.

Das System, daß znr Zeit im 
Betrieb angewandt wird, wurde in 
einer überaus angestrengten Situa­
tion geboren. Es gab Jahre, da das 
Werk seine Erzeugnisse nicht rhyth­
misch lieferte — ungefähr 70 Pro­
zent davon kamen in der dritten 
Dekade. Bei der Ausarbeitung der 
Auflagen für das neunte Planjahr­
fünf? wurde es offensichtlich, daß 
es unmöglich ist, die Planauflagen 
zu erfüllen, wenn man nach der 
alten Methode arbeitet. Man forsch­
te nach, besuchte artverwandte 
Betriebe, studierte forgeschrittene 
Methoden der Organisation und 
Leitung der Arbeit.

1970 wurde im Werk ein einheit­
liches Zeitreglement für alle Hallen-, 
Abteilungsleiter und die Betriebs­
administration eingeführt. Als Re­
sultat verbesserte sich die Disziplin 
der Leiter selbst sowie die Behand­
lung aller Fragen Darauf wurde 
auch ein System der kontinuierli­
chen operativen Produktionsplanung 
eingeführt. Sic betraf in erster Li­
nie die Produktion»-und Dispatcher­
abteilung und vereinfachte auch die 
Zahlungsoperationen.

Darauf wurde das System der 
kontinuierlichen operativen mate­
rial technisch en Versorgung cingc- 
führt. Jetzt ist es möglich, sich über 
den Stand der Produktionsversor- 
gung schnell und genau zu infor­

mieren.
Zugleich wird im Werk .Ak­

tjubrentgen" ständig an der Schaf­
fung eines umfassenden Steuerungs­
systems gearbeitet. Und heute kann 
man bestimmt sagen, daß die Ein­
führung bereits erprobter, 'und 
durch eigene Erfahrungen ergänzter 
Organisationssysteme in die Praxis 
des Betriebs die Entstehung eines 
originellen Systems der Kompiex- 
steuerung vorbereitet hat.

Für jeden Dienst werden im Werk 
die Hauptkennziffern festgelegt. 
Wenn sie nicht erreicht sind — 
wird das Recht auf Prämie ein- 
BehüBt. Dabei völlig und nicht zur 
älfte, wie das in den Betrieben 

von Lwow gemacht wird, deren Er­
fahrungen in Aktjubinsk studiert 
und übernommen wurden.

Das System sieht auch Kennzif­
fern vor. die den Qualitätskoeffi­
zienten dafür erhöhen, was sich an 
die Perspektiven des Werk.« positiv 
auswirken kann. d. h. wenn sich 
Elemente schöpferischer Arbeit of­
fenbaren. Eingeführt sind hier auch 
„Plus"- und ..Minusnoten", das 
Lwower System sieht nur „minus"- 
Bewertungen vor.

Das erläutert die Leiterin des 
Büros für wissenschaftliche Arbeits­
organisation W. Morosowa. „Zu 
unserem System gehören auch noch 
Kennziffern, die es ermöglichen, d’e 
Arbeitsqualität jedes Arbeiters all­
seitig einzuschätzen. Es sind ihrer 
14—15. nach jeder von ihnen sind 
Bewertungsfairtoren bestimmt Doch 
hier ist uns ein Ausgangspunkt 
nötig, als solcher dient uns eine 
Eins. Sie entspricht dem für jeden 
Abschnitt festgesetzten Prämien­
ausmaß. Bei den Fräsern beträgt 
die Prämienflöhe 40 Prozent. Hat 
der Arbeiter QuaWâtskcnnziffern 
aufzuweisen (z. B. wenn er ein 
persönliches Kontrollprüfzeichen 

. führt), bekommt er die Bewertung 
0,1, hat er einen zweiten Beruf

gemeistert — 0,15. Der Koeffizient 
wird der Eins, die alle „haben“, 
hinzugefügt. Hat er sich jedoch ein­
mal kn Monat verspätet wird von 
der Eins 0,05 abgezogen (Bewcr- 
tungsfaktor für diese Kennziffer). 
Hat er die Regeln noch irgendwie 
verletzt — wieder ein Minus. Die 
arithmetische Summe der Eins und 
aller positiven und negativen Fak­
toren ergibt die Kennziffer der Ar- 
beltsqualltät.

Das erste Resultat der Einfüh­
rung des Komplexsystems war die 
Rhythmik, die Stabilität der Arbeit 
des Werks. Bemerkenswert Ist solch 
eine Kennziffer: Im neunten Pian- 
jahrfünft war „Aktjubrentgen" acht­
zehnmal nacheinander Preisträger 
Im sozialistischen Wettbewerb der 
Branche.

Stabil ist dqr Arbeitsrhythmus 
des Werks auch heute. Der 9-Mo- 
natsplan in Realisierung der Pro­
duktion wurde mit vier Tagen Vor­
sprung erfüllt. Das System der 
Steuerung der Arbelts- und Produk- 
tionsqualität, das durch gemeinsame 
Anstrengungen der Wissenschaft­
ler und Werker entstanden ist, 
entwickelt und vervollkommnet 
sich, gewährleistet einen hohen 
Nutzeffekt.

Die Erfahrungen der Aktjubinsker 
sind für die ganze Republik von 
Interesse. In diesem Jahr wurde im 
„Aktjubrentgen" eine Republikbera­
tung zwecks Erfahrungsaustausch 
durchgeführt. Sie hat noch einmal 
bestätigt, daß das Komplcxsystem 
d e Möglichkeit bietet, die Verant­
wortung jedes Mitarbeiters für die 
auf getragene Sache exakt festzu- 
stclTen, die Arbeit jeder Abteilung 
und In der Perspektive auch d'e 
jedes Menschen zu bemessen. Das 
ermöglicht es. den sozialistischen 
Wettbewerb objektiver, operativer 
und anschaulicher zu gestalten. Und 
die Hauptsache ist zweifellos die, 
daß sich die Vorstellung von der 
Arbeit im Kampf um die Qualität 
verändert hat. Gewachsen ist die 
Interessiertheit an der Qualität der 
Arbeit. Verändert hat sich auch die 
Aufgabe der Abteilung für techni­
sche Kontrolle: nicht den Ausschuß 
zu fixieren, sondern dem Kollektiv 
zur ausgezeichneten Qualität der Er- 
zeugn'sse in allen Etappen zu ver­
helfen.

Tatjana KOSTINA, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

Zimmermanns Acker
Gleich hinter dem Dorf breitet 

er sich aus. Er ruht jetzt, nach­
dem er den Menschen seine reiche 
Gabe, das Getreide, beschert hat. 
Er ruht bis hin an den herbstli­
chen Horizont. Sobald der Schnee 
das Feld dann in seine weiche 
Flaumcndccke hüllt, schläft es fest 
ein, um Im Frühjahr wieder zu er­
wachen, warmen Dampf auszuat­
men und der jungen Saat das Le­
ben zu geben.

Wie oft schon hatte Nikolai Zim­
mermann auf seinem vertrauten 
Feld diesen ewigen Kreislauf der 
Natur beobachtet! Schon 16 Jahre 
beackert er das Land unrt cs lohnt 
freigebig seine Mühe.

Und jedesmal, wenn die ersten 
lauen Winde die Schneedecke 
grauleckcn, scheinen nicht nur die 
Säfte der Natur in Wallung zu 
kommen, eine sonderbare Erregung 
erfaßt auch ihn dann, ihn, Nfkolai 
Zimmermann, den Herren dieses 
Bodens. v

Als vor Jahren d>e Zeit gekom­
men war, den Lebensweg zu wäh­
len, begann er im Sowchos 
„Mlchailowski“, Rayon Schemo- 
naicha, zu arbeiten. Hier wurde 
man bald auf den jungen Mechani­
sator aufmerksam. Es war wohl 
kaum Fleiß im üblichen Sinn, der 
ihn vor seinen Altersgenossen aus- 
zcichnctc. cs war eher eine Art Lie­
be zum Traktor, zur Kombine wie 
zu einem lebendigen Geschöpf, mit 
dem man sprechen kann, das dich 
versteht, dir Liebe mit Liebe ver­
gilt. Er war glücklich, wenn er dem 
gleichmäßigen Rumoren des ge­
drosselten Motors lauschte, und 
nicht minder, wenn sich das stäh­
lerne Roß mit allen seinen PS zor­
nig aiifhculcnd In die Stränge leg­
te. Und er war unglücklich, wenn 
plötzlich etwas mit der Maschine 
-geschah, ein ■ Maschinenteil ent­
zwei ging, eine Gruppe aussetzte. 
Aber das letztere kam nur selten 
vor, denn nie kletterte er ins 
Fahrerhaus, nie setzte er sich hin­
ter« Lenkrad, wenn er nicht über­
zeugt war. daß die Maschine in 
Ordnung ist. Es war, trotz Nikolais 
junger Jahre, schon eine ernste 
Männerliebc. die keinen Leichtsinn 
duldete. kein Draufgängertum.

und wie freute sich sein Herz, wenn 
sie kräftig gediehen und er dann 
In jeder schwergoldenen Ähre den 
Lohn seiner Arbeit erkanntel

Nikolai Zimmermann, der Me­
chanisator. der Landwirt, ist ein 
Altersgenosse der Neulanderschlie­
ßung. Gemeinsam erlebten sie die 
ersten reichen Ernten und dann 
die schwarzen Stürme über den 
wunden Ackern. Gemeinsam sam­
melten sie Erfahrungen und fan­
den endlich Mittel, die Erosions­
wunden zu hellen. Und von Herbst 
zu Herbst wuchsen die Erträge, 
von Jahr zu Jahr wurde es interes­
santer zu arbeiten.

So kam der Frühling 1976. Die 
Saat war schon im Boden als Ni­
kolai eine neue „Niwa" übernahm. 
Er hatte viel von dieser leistungs­
fähigen, aber noch nicht völlig 
durchgearbeiteten Kombine gehört. 
Er hätte sie jetzt am liebsten bis 
aufs letzte Schräubchen zerlegt, 
um in alte ihre Geheimnisse ein­
zudringen. Soweit kam es natür­
lich nicht, aber auf Herz und Nie­
ren wurde sic dennoch von Niko­
lai geprüft. Und wenn er sich mal. 
für ein paar Minuten losriß von 
der Kombine, so nur. um hinaus­
zugehen auf sein Feld und sin­
nend die reifende Frucht zu be­
trachten.

Wer erinnert sich nicht an das 
erste Jahr des zehnten Planjahr­
fünfts, als das Getreide in einer 
bisher nie dagewesenen Fülle, ge­
nügend getränkt von milden Früh­
sommerregen. gold gebräunt von 
der heißen Augustsonne des 
Schnitters harrte!

Vor Beginn der Ernte versam­
melten sich die Mechanisatoren, um 
noch einmal die bevorstehende Ar­
beit bis in die geringsten Einzel­
heiten zu besprechen. Jeder be­
richtete, wie cs um sein Feld be­
stellt ist. welche Ernteaussichten 
er hat. Nikolai Zimmermann, im 
Umgang mit den Menschen viel 
zurückhaltender als mit der Tech­
nik, sagte auch diesmal wortkarg 
nur. „1-ünfzchnlauscnd“.

Obwohl Zimmermanns Leistun­
gen immer zu den besten im Sow­
chos gehörten, war es ihm bisher 
nie gelungen, Im Wettbewerb die 
anderen Mechanisatoren auf die

Stolzertont spricht man auf dem Bau de« Pawlodarer Erdölverarbei- 
tungibetrieb« über die vorbildlichen Leiitungen de« Bauarbeiters Nikolai 
Sachlewny, der seine Tagesnorm immer zu 140 Prozent erfüllt und seine 
sozialistischen Verpflichtungen zu Ehren des Okloberjubiläums mit Zeitvor­
lauf eingelöst hat.
• Foto: A. Felde

keine Unordnung.
Aber... noch mehr als die Technik 

hatte es ihm Mutter Erde angetan, 
in die er liebevoll den Samen bet­
tete. Wieviel Sorgfalt legte er an 
den Tag bei der Pflege der Saaten.

Plätze zu verweisen. Deshalb 
schüttelten seine Kollegen ungläu­
big die Köpfe — 15 000 Zentner! 
Niemand von ihnen, selbst die 
Besten djs Vorjahrs, hatte sich 
auch nur an die 10 000-Zentner-

Marke herangewagt, und nun 
plötzlich 15000. Oder scherzte er 
vielleicht?

Nein, zu Scherz war Nikolai 
nicht aufgelegt. Er hatte nur ge­
nau gesehen, berücksichtigt, be­
rechnet, Pläne aufgestellt und wie­
der verworfen. Er fühlte seine 
Kraft, baute auf seine noch unge­
nützten 'Reserven, die In Jeder wah­
ren Meisterschaft verborgen sind, 
er wußte endlich, daß er steh auch 
auf seine rein physische Kondition 
verlassen konnte. Und nun, das 
Wort war gefailen. Er hatte »eine 
Kameraden herausgefordert und 
mußte, ja, mußte durchhaltenl

Er schaffte es. Er schaffte die 
15 000 Zentner. Wer einmal an der 
Ernte teilgenommen hat, der weiß, 
was hinter dieser Zahl steckt und 
wie schwer es ist. am Morgen die 
schlafverklebten Augen aufzureißen, 
und dann, am Tag: das Fahrerhaus 
scheint der Brennpunkt zu sein, wo 
sich alle glühenden Strahlen der 
unbarmherzigen Sonne schneiden, 
und am Abend hat man kaum noch 
Kraft, den verkrampften Griff der 
bleiernen Hände vom Steuer zu 
lösen und die nagende Un­
ruhe läßt die rissigen Lippen 
beschwörend flüstern: nur keinen 
Regen, nur keinen Regen!...

Es regnete nicht. Seine geliebte 
Kombine vergalt ihm Gleiches mit 
Gleichem — ließ ihn kein elnziges- 
mal im Stich. Und er schaffte die 
15 000 Zentner. Die Heimat würdig­
te sein Werk, mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners.

Wie kämpften Zimmermann und 
seine Kameraden In diesem Jahr 
um ein würdiges Geschenk für das 
Oktoberjubiläuml Aber «ls hätten 
sich alte Naturgewaltcn gegen sie 
verschworen — kein Tröpfchen Re­
gen fiel auf die junge Saat, die 
sich mit der spärlichsten Feuchtig­
keitsration begnügen mußte, weil 
auch der Winter schneearm gewe­
sen war. Erst als das Korn zu rei­
fen begann — als hätte der Böse 
seine Hand im Spiel — öffnete der 
Himmel seine Schleusen und Re­
gengüsse und Winde drückten die 
Ähren zu Boden.

In diesem Jahr waren die Lei­
stungen Zimmermanns äußerlich 
bescheidener—nur 337 Hektar, ge­
mäht. nur 8 500 Zentner Korn ge­
droschen. Aber was für Hektar 
das waren, wie teuer ihm diese 
Zentner sind!

Eine Windung seiner Lebens­
und ArbeitsspiraTc ist wieder voll­
endet. Nikolai ist bereit, die näch­
ste, die wieder in höhere Ebenen 
führt, anzutreten.

T. LEONOWA

Gebiet Ostkasachstan

Zeilen der ruhmreichen Geschichte

Schön ist 
unsere Wirklichkeit

D7e Sowjetmacht hpt den schaf­
fenden Menschen zum vollberech­
tigten Herren seines Landes und 
seines Schicksals gemacht und 
stellt ihm durch das Grundgesetz ko­
lossale soziale Wohltaten zur Ver­
fügung. „Manifest der Epoche des 
kommunistischen Aufbaus" nennt 
das Sowjetvolk — der eigentliche 
Schöpfer dieses historischen Doku­
ments — seine ' neue Verfassung, 
in der die Errungenschaften und 
das Endergebnis der gesamten 
60jährigen Entwlckulng des ersten 
Sowjetstaates auf dem Weg des 
Großen Oktober verankert sind.

Durchdrungen vom Geiste der 
Leninschen Ideen. Ist das neue 
Grundgesetz der UdSSR der lich­
ten Zukunft zugewandt und bringt 
mit niegeahnler Kraft die Leitge­
danken der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution zum -Ausdruck. 
Lakonisch sind die Zeilen des Tex­
tes unserer neuen Verfassung, aber 
hinter jeder Zeile stehen grandiose 
Erfolge im sozialistischen Aufbau 
und Zukunftsperspektiven von hi­
storischer Tragweite. Alle Artikel 
der Verfassung sind van tiefer Für­
sorge der Kommunistischen Partei, 
und Regierung um das Wohl der' 
Sowjetmenschen erfüllt. Nehmen 
wir zum Beispiel Artikel 40. Hier 
wird das Recht auf Arbeit nicht nur 
verkündigt, sondern auch durch das 
sozialistische Wirtschaftssystem, 
durch das stetige Wachstum der

Produktivkräfte, durch die unent­
geltliche Berufsausbildung, durch 
die Erhöhung der beruflichen Qua­
lifikation und durch das Erlernen 
weiterer Berufe, durch den Ausbau 
von Systemen ,der Berufsorientie­
rung und der Arbeitsvermittlung 
gesichert. Die Wahrheit dieser Wor­
te kann jeder Sowjetbürger durch 
Tatsachen aus seinem eigenen Le­
ben bestätigen. Oder: das Recht auf 
Bildung. Artikel 45 gewährleistet 
alle Voraussetzungen zur weiteren

1 Hebung des Bildungsstandes der 
heranwachsenden Generation.

Grundrechte. Grundfreiheiten und 
Grundpflichten der Bürger der 
UdSSR — alles wird in der neuen 
Verfassung gesetzlich verankert 
und garantiert. Und gerade darin 
liegt die Lebenskraft unseres 
Grundgesetzes. Jedes Wort, je­
de Zelle der Verfassung spiegelt 
die Lebensnormen unserer soziali­
stischen Gesellschaft wider, unserer 
Ökonomik, Wissenschaft und Kul­
tur. Schön Ist unsere Wlrklichkélt. 
Alles, was wir haben und worauf 
wir stolz sind, ist das Ergebnis 
selbstloser Arbeit des von der Le­
ninschen Partei erzogenen Sowjet­
volkes. das in Brüderlichkeit und 
Eintracht noch höhere Entwick­
lungsstufen seiner sozialistischen 
Heimat anstrebt.

Rosa PFLUG
Pawlodar

DIE Wegelosigkeit Im Frühjahr 
machte die Steppe unpassier­

bar. Erst Mitte Mai konnte Adilbek 
Atbassar erreichen. Spätabends 
klopfte er an das Fenster des be­
kannten Hauses. Hier erfuhr er die 
biller-traurige Nachricht von der 
Xi.'derlage des Aufstands In Mari- 
inskoje. Lange saß er In der dunk­
len Stube mit zusammengebissenen 
Zähnen und geballten Fäusten und 
hörte nicht, wie der vorsichtige 
Shappas ihm riet:

„Du mußt weg. Adilbek...“
Die Stille in der Stadt war trü­

gerisch. In Atbassar jagte ein

Stands In Mariinskoje feslgenom- 
men worden waren.

Tage grausamer Folterungen und 
aufreibender Verhöre setzten ein. 
Doch 'auch in der Haft gelang es 
den Henkern ■ nicht, die mutigen 
Kommunisten in die Knie zu zwin­
gen. Dte Bol*h»wfW+boykotUerten 
die Getängnisdircklion.

Um die anderen Verhafteten dem 
Einfluß Adilbeks zu entziehen und 
ihn von seinen Freunden zu tren­
nen. wurde er in eine Einzclzclle 
gesperrt, raffiniert gefoltert...

In Atbassar traf General Wolkow 
und ein Trupp Weißikhechen ein.

*Er st’eß seine Reitpeitsche in die 
Brust des herangetretenen Adil- 
beks.

„Laß deinen Trupp auitrcten zum 
letzten Marsch", schnauzte er 
ihn an und trat rasch in den Schutz 
der Kosakensäbel zurück.

Adilbek "trat vor, ein Warmer 
Blick voller Herzensgüte umfing 
d’e Genossen. Seine Stimme bebte. 
Man denkt und spricht mühevoil 
vom nahen Tod.

„Liebe Freunde! Sollen sich unse­
re Gegner überzeugen, daß d e B> - 
schewlki für die Revolution, für 
die Sowjets, für die Sache Lenins

l:gt war, klärte er die Umstände 
ihrer Hinrichtung.

Es wurde festgestellt, daß da­
mals zusammen mit Maikutow auch 
D. Slonow. G. Krawtschenko, I. 
Gluchow. F. Bulawin, A. Gromow. 
B. Nowak. G. Iwanow, l.'Rud- 
tschenko und Dutzende andere Ak­
tivisten des revolutionären Kamp­
fes erschossen wurden. In jener 
grauenhaften Juninacht wurden 
tom St-afkommando. das vom Ko- 
sakenobcrlcutnant Sacharow be- 
feh'igt wurde, 36 Illegale ermor­
det.

Das Strafkommaiido ging grau-

Die Unsterblichkeit
lm Laufe vieler Jahre limmelf der Journaliit Nikolai SIDOROW Mate­

rialien über Teilnehmer der revolutionären Ereigni««e im Steppenland «m 
Ischim. Vor kurzem hat er die Skizze „Die Unsterblichkeit" über Adilbek 
Maikutow beendet. Nachstehend br.ngen wir einen Auszug daraus.

auch 
nicht 
kcn...'

vor dem Tod 
zurückschrek-

Slrafkgmmando unermüdlich alten 
Verdächtigen nach.

Ein Llandlungsgehilte des Kauf­
manns Below hatte zufällig Maiku­
tow» Ankunft beobachtet. Lr melde­
te sofort den Kosaken, daß ein Un­
bekannter zum alten Sadykow ge­
kommen sei. Sehr bald erreichte 
diese Mitteilung den Kommandeur 
des Straikommandos, den Haupt­
mann Wanjagln.

„Razzia um Mitternacht!“ befahl 
er kurz.

Leise ist der Schlaf des grauen 
Shappas, der die Ruhe seines gram­
gebeugten Gastes hütet. Doch dies­
mal half auch die Wachsamkeit des 
treuen Freundes nicht. In dunkler 
Nacht, vor Morgengrauen stürzten 
an die zehn Weißgardisten ins 
Haus. Nach der Haussuchung und 
kurzem Verhör führte man Adilbek 
unter Wache durch die menschen­
leeren Straßen ins Gefängnis.

Wanjagin erfuhr, daß der Fest­
genommene nach der Beschreibung 
gerade der sein konnte, den sic so 
lange suchten, und befahl ihn so­
fort zum Verhör. Als er den Ver­
hafteten erblickte, ihn mit den 
Augen gleichsam abtastete, wunder­
te er sich: .Nichts Besonderes, ein 
gewöhnlicher junger Mann, gar 
nicht groß. Ein intelligentes Ge­
sicht, angenehme Züge.' Die erste 
Antwort des Arrestanten kam uner­
wartet. Gelassen und würdig sagte

„Ja, das bin ich. Adilbek Maiku­
tow, Mitglied des Atbassarcr Depu­
tiertensowjets..."

Die weißgardlstische Ochranka 
suchte ihn schon seit langem. Des­
halb erschien In den nächsten Ta­
gen In der Scmipalatinsker Zeitung 
„Sary-Arka“ die Mitteilung:

Die verhafteten kirgisischen Bol­
schewik! sitzen fest — Kolbai Tu- 
lengulow, Jermuchamed Tokpajew.. 
im Omsker Gefängnis, Adilbek Mai­
kutow... im Atbassarer Gefängnis."

In der Gefängniszelle traf Adll- 
bek mit D. Slonow, B. Nowak, G. 
Krawtschenko, I. Gluchow, F. Bula­
win. A. Gromow und anderen 
Kämpfern für die Sowjetmacht zu­
sammen, die während des zügello­
sen Wütens der Koltschak-Reaklion 
na.ch der Niederwerfung des Auf-

Ein blutleer Terror wütete. Auf 
den Straßen lagen schuldlos er­
schossene und zu Tode gequälte 
Menschen. Der Advokat Luschnikow, 
ein Mann in Jahren, der in den 
Schützengräben des Weltkrieges ei­
nen Arm verloren hatte, wurde oh­
ne Untersuchung und Verhör 
erschossen, weil er sich unvorsich­
tig über die Grausamkeit der Straf­
kommandos geäußert hatte.

Die Koltschakhorden, die den un­
ausbleiblichen K^ach des Feldzugs 
ihres „Regenten Rußlands" gegen 
Moskau voraussahen, ließen ihre 
Wut an der friedlichen Bevölkc- 

. rung aus. Der Stab in Atbassar er­
hielt den Befehl vom Rückzug aus 
der Stadt und beschloß, die ver­
hafteten Bolschewik! und Aktivisten 
des revolutionären Kampfes im 
Landkreis zu erschießen. Über 30 
Namen waren in der Liste.

Ain Abend vor dem unheilvollen 
20, Juni erfuhren es die Insassen 
aller Zelten. Das Gefängnis erstarr­
te in Todcsstillc. Die Häftlinge 
harrten auf das letzte -Treffen mit 
den wütenden Banditen. Auf den 
Protest und die dringende Forde­
rung der zum Tode verurteilten po­
litischen Häftlinge hin wurde Adil­
bek in die Zelle zu den Genossen 
zurückversetzt. Die Zeit schleppte 
sich für die Gefangenen in Erwar­
tung ihrer letzten Stunde mühsam 
dahin. Im Morgengrauen erhob steh 
der grün und blau geschlagene, ab- 
gcmagcrle Maikutow.

„Liebe Freunde", sagte er leise. 
„Unsere Minuten sind gezählt. Wir 
haben auf keine Gnade von denen 
zu hoffen, die selbst morgen ver­
recken müssen. Es ist unsäglich 
schwer zu sterben, wenn man die 
Freiheit so nahe weiß. Sfe kann Jede 
Minute in die Steppen cinziehcn. 
Ich glaube fest: Wir werden siegen, 
und unsere Kampfbrüder werden 
uns nicht vergessen..."

Adilbeks Rede wurde durch 
schwere Schritte, Schlüsselgeklirr 
und Knarren der Riegel unterbro­
chen. Besoffene Kosaken aus dem 
Kommando der berüchtigten Hals­
abschneider des Oberleutnants 
Schaltanow traten in die Gefäng­
niszelle. Einer von Ihnen, ein Un­
teroffizier, brüllte:

„Wer Ist hier Maikutow?"

ln schwüler Stille 
krachten am frühen 
Morgen des 20. Juni 
hastige kurze Schüsse. 
Die wenigen Augen­
zeugen dieser grausa­
men NIcdermetzelung 
erzählen, daß Adilbeks 
letzten 
„Die 
werden ______  __
gen. Uns wird niemand 
vergessen. Es leben 
die Sowjets!" Zusam­
men mit ihm gingen 
Dutzende wahre 1 lei.

. den der Revolution in 
den Tod. Die Namen einiger 
ihnen sind noch unbekannt. Stand­
haft und unbeugsam schritten sie 
wie auch Adilbek Maikutow den 
schweren, aber siegreichen Weg 
der Revolution.

Worte waren: 
Kommunisten 
dennoch sie-

von

FÜNF Monate nach dieser 
Tragödie, am 23. November 

1919, nahmen die Schwadronen des 
Orenburger Kosakenregiments „Ste- 
pan Rasin", das von A. J. Karta­
schow befehligt wurde, nach einem 
kurzen Kampf gegen die Überbleib­
sel der weißgardistischen Garnison 
Atbassar ein. Auf einem starkbe­
suchten Meeting proklamierte der 
Reglmcntskommissar N. D. Wi­
dincjew die Wiedererrichtung der 
Sowjetmacht im Landkreis.

Für immer kam das Glück eines 
treten Lebens in die unendli­
chen Steppen, wovon Adilbek Mai­
kutow mit seinen Freunden und 
Kampfgefährten geträumt, wofür sic 
selbstlos gekämpft und ihr.Leben 
geopfert hatten. Für ewig gehören 
ihre Namen der ruhmreichen Ge­
schichte der revolutionären Ereig­
nisse des Steppcnlands am Ischim 
an. Untrennbar sind ihre Taten 
und Geschicke von der stürmischen 
Vergangenheit und der Zukunft, 
die ihr Tolgte-und folgt.

Der erste Vorsitzende des 
bassarer Revolutionskomitees
N. D. Widinejew. Der alte Bolsche­
wik und Parteifunktionär, der ei­
ne gute Schute unter ' " 1
legendären HeerfüL 
Friinse durchgemacht ------- --
griff die Bedeutung und Wich­
tigkeit der Tätigkeit der hiesigen 
Illegalen. Obwohl er sehr beschäf-

Al-

B unter Leitung des 
Heerführers M. W. 

hatte, be-

Besonders 
.Oberleutnant Schaitanow. Garn:- 
'sonschef der Koltschaktruppcn in 
Atbassar. dem das Volk den düste­
ren Namen „Schwarzer Husar" 
beilegte. Er richtete Massaker in 
der Stadt, in den Dörfern und Au­
len an.

Das Volk bewahrt den im Kampf 
gefallenen Helden ein treues An­
denken. Die Tschekisten verfolgten 
lange Zeit die verwirrten Spuren 
des blutgierigen „Husaren". Auch 
ihn ereilte die gerechte Strafe. Im 
Juni 1925 verurteilte das Akmo- 
llnsker Gouvernementsgericht 
Schaitanow zum Tod durch Erschle- 
ßen. Das Todesurteil wurde voll­
streckt.

...Aus Erzählungen der Akti­
visten Und hiesigen Einwohner er­
stand vor Widinejew die Gestalt 
des bewundernswürdigen und vor­
trefflichen Menschen. des un­
beugsamen Kämpfers für die Sache 
der Revolution und seines Volkes 
Maikutow.

Im Dezember 1919 tagte in At­
bassar der Kreiskongreß der Ver­
treter der Bezirks- und Dorfre­
volutionskomitees. Mit stürmischem 
Beifall begrüßten seine Delegier­
ten den Sonderbeschluß, den wtdl- 
nejew verlas und der später an 
folgende Adresse abgesandt wurde: 
Moskau Kreml. W. I. Lenin. Darin 
schrieben die Delegierten Im Na­
men der Bauern und Viehzüchter 
des Landkreises:

„Wir senden Ihnen, teure Genos­
sen Lenin, Kalinin und andere, un­
sere herzlichen Grüße und geben 
unser Ehrenwort der Werktätigen, 
für die Sowjetmacht, für die Macht

der Arbeiter und Bauern, bis zum 
letzten Blutstropfen zu kämpfen."

Der Kongreß fand im Volkshaus 
statt, wo vor kurzem noch Adilbek 
Maikutow gesprochen hatte, der der 
Sache der Revolution gelebt, für sie 
gekämpft und steh ihr gänzlich geop­
fert hatte. Der Kongreß ehrte das 
lichte Andenken an Maikutow und 
seine Kampfgefährten.

Kurz nach dem Kongreß ging 
N. D. Widinejew in die Fronttrup­
pen der Roten Armee. Er legte den 
ruhmreichen Weg vom Kommissar 
bis zum Generalmajor und Helden 
der Sowjetunion zurück.

Im neugegründeten Atbassarer 
Kre sparteikomltee wirkte später 
auch Alexej Beiasch, Stabschef 
des Aufstands in Mariinskoje. Oft 
kam er im Kreise junger Kommu­
nisten auf seinen älteren Kampfge­
nossen und Lehrer Maikutow zu 
sprechen. Beiasch erzählte, wie der 
Partisanenkommandeur N. Irtschen- 
ko während des Aufstands auf ihn 
gewartet hatte. Vor der entschei- 
oenden Schlacht hatte er gesagt: 
„Vielleicht machen wir etwas nicht 
so. Man müßte mit Adilbek alles' 
besprechen, zusammen mit ihm 
überlegen..."

Teuer und unvergänglich ist das 
Andenken der Menschen. Sie ver­
gessen diejenigen nie, die allen 
Schwierigkeiten kühn d:e Stirn 
boten und mutig für eine lichte .Zu­
kunft, für die revolutionäre Er­
neuerung Rußlands und seiner 
rückständigen Randgebiete kämpf­
ten. Sie strebten mutig vorwärts, 
obwohl sie wußten, daß die Kugeln 
des Feindes ihren Weg unterbrechen 
können.

Vieles hat Adilbek nicht mehr 
gasehen, nicht mehr erlebt. Doch 
so ist eben das Schteksal der Hel­
den. Sie, die Bahnbrecher, lassen 
uns alles zurück. Hunderte und 
Tausende sind Maikutow in den 
schweren revolutionären Jahren 
begegnet. Viele erinnern sich noch 
an seine ruhigen und überzeugen­
den Worte, an die Einfachheit und 
Überzeugungskraft seiner Ansich­
ten, an seine Teilnahme und Auf­
merksamkeit, an seinen festen Glau­
ben an die Sache der Revolution, 
an seine Tapferkeit und Standhaf­
tigkeit. Diese Wesenszüge erste­
hen aus den Seiten der bewegenden 
Memoiren der allen Kommunisten 
und aktiven Teilnehmer der re­
volutionären Ereignisse im Ischim- 
land W. A. Redowski, S. S. Mus­
sin. F. P. Kaljuta, N. A. Sotow, 
K. W. Maljukowa. O. W. Lissun 
u. a. Auf verschiedene Art kreuz­
ten sich ihre Lebenswege mit dem 
Adilbeks. Doch jeder von Ihnen 
wird nie seine- volle Hingabe und 
Aufopferung im Namen der Revolu­
tion vergessen.

Das menschliche Andenken. Es 
lebt fort und erstarkt in den Taten 
der Getreidebauern und Viehzüch­
ter des Sowchos „Maikutow" im 
Rayon Arkalyk. Es wird ewig fort­
leben in Tausenden Jungen und 
Mädchen der Atbassarer Internats­
schule und der Zelinogradcr Päd­
agogischen Fachschule, die seinen 
Namen tragen. Es glüht in den 
Blumensträußen und Kränzen an 
seinen Denkmälern in der Siedlung 
Sltaksy, einem Rayonzentrum des 
Gebiets Turgai. und im Eisen­
bahnerpark von Atbassar. die von 
Komsomolzen errichtet wurden.

Zelinograd
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Weltweite Beachtung 
der Oktoberfeierlichkelten 
in der UdSSR

Die Feierlichkeiten zum 60. Jah- 
Ädcr Großen Sozialistischen 

rrevolution in der UdSSR 
haben in der ganzen Welt größte 
Aufmerksamkeit erregt. Die Mas­
senmedien stellen fest, daß die so­
wjetischen Menschen das Jubiläum 
in festlicher Stimmung und voller 
Stolz aof die historischen Leistun­
gen von Partei und Volk feiern. 
Die Feier des ruhmre I c h e n 
Jubiläums gestaltete sich zu 
einer imposanten Schau der Macht 
des Sowjetlandes.

Oie Presse vieler Länder berich­
tet. daß zahlreiche Produktionskol­
lektive des Sowjetstaates die Er­
füllung der âm sozialistischen Wett­
bewerb zum 60. Jahrestag der 
Oktoberrevolution übernommenen 
Verpflichtungen melden. An ihrem 
60. Geburtstage ist die Sowjetuni­
on voller Kraft, ihre Möglichkeiten 
für die Erringung der Ziele, für die 
letzten Endes die Revolution auch 
vollbracht wurde — für die He­
bung des Wohlstandes der Massen, 
für die Entwicklung der sozialisti­
schen Demokratie und für das all- 
seitige Aufblühen der Persönlich­
keiten — sind so groß wie nie zu-

In wenigen Zeilen

Die Massenmedien widmen der 
Rode L. I. Breshnews auf dem 
Empfang anläßlich des 60. Jahres­
tages der Oktoberrevolution viel

Beachtung. Sic heben seine Äuße­
rung hervor, daß „sich dem von der 
Partei Lenins geführten sowjeti­
schen Volk lichte und klare 
Perspektiven aufluo".

Unterstrichen wird auch die Er­
klärung. daß „die Außenpolitik des 
Sowjetstaates stets tief und auf­
richtig friedliebend war. Unsere 
Anstrengungen auf diesem Gebie­
te zeichnen sich jetzt wohl durch 
besondere Aktivität aus. Und wir 
sind den Hunderten Millionen 
.Menschen im Ausland erkenntlich, 
die das verstehen und schätzen “ 
Beachtung findet die Feststellung, 
daß „wir alles tun werden, was in 
unseren Kräften steht, um die 
Kriegsgefahr zu mindern und die l 
friedliche Zusammenarbeit zwischen ' 
den Staaten zu festigen".

Nachrichtenagenturen zitieren 
auch aus der Rede, die der Verteidi­
gungsminister der UdSSR. Mar­
schall D. F. Ustinow, vor Beginn 
der Truppenparade hielt. Sic ver­
merkten jene Stellen, an denen ge­
sagt ist. daß die Kommunistische 
Partei und der Sowjetstaat konse- 
Iucnt für Frieden und Vertiefung 
er internationalen Entspannung 

kämpfen und daß sie zugleich die 
erforderlichen Maßnahmen zur wei­
teren Erhöhung der Verteidigungs­
fähigkeit des Landes treffen.

BEIRUT. Israelische Kampfflugzeu­
ge haben am 9, November erneut 
zwei palästinensische Flüchtlingsla­
ger und etwa zehn Ortschaften in 
Südlibanon bombardiert, meldet die 
palästinensische Nachrichtenagentur 
WAFA. ,

Dieser LuftOberfall l.t ein weiterer 
Aggressionsakt Israels zur Verschär­
fung der Spannungen in Südlibanon.

BONN. Gegen die Verletzungen 
der Menschenrechte in der BRD ha­
ben sich spanische Gastarbeiter ge­
wandt. Auf einer Konferenz der Ver­
einigungen spanischer Arbeiter in 
Kassel wiesen sie darauf hin, daß die 
ausländischen Arbeiter in der BRD 
stets mit Verletzungen der Men­
schenrechte konfrontiert sind. Sie 
hätten keine Rechte auf soziale 
Sicherstellung, wie sie die BRD

Wichtige Resolution 
beschlossen

Die Weltgemeinschaft hat erneut 
den Kampf der Völker von Namibia, 
Simbabwe. Palästina und anderer 
........................... kolonialer und 

?I stehen, für 
territoriale In- 

Einheit mit 
unter dem 

für legitim 
der Völker 
der UNO-

fremder Herrschaft 
Unabhängigkeit. __
tegrität und nationale 
allen Mitteln, darunter 
Einsatz von Waffen, 
erklärt. Dieses Recht 
wird in der Resolution 
Vollversammlung bekräftigt, die 
auf Empfehlung des Dritten Aus­
schusses der UNO die Unterstüt­
zung von 113 Staaten erhalten hat.

In der Resolution wird die Schaf­
fung von Reservationen für d'e 
afrikanische Bevölkerung verurteilt 
und die Solidarität der Weltgemein­
schaft mit dem unterd-ückten Volk 
Südafrikas und seinem gerechten 
Kampf gegen das Rassistenre.gime 
Pretoria bekundet.

Der fibcrwält’gcnden Mehrheit 
der UNO-M'tgl'edsländcr Ausdruck 
gebend, erklärte die UNO-Voll- 
Versammlung erneut, daß der Ein­
satz von Sö.dnern gegen nationale 
Befreiungsbewegungen und souve­
räne Staaten e:n Verbrechen ist und 
die Söldner selbst Verbrecher sind.

Die UNO-Vollversammlung rief d'e 
Regierungen aller Länder auf. in 
Gesetzen diese Praktiken als Ver­
brechen zu qualifizieren.

In der Resolution werden Staa­
ten. insbesondere die NATO-Län­
der. angeprangert, die durch ihre 
Kollaboration mit den Rass'stenre- 
g:mes das Streben der Völker nach 
Selbstbestimmung und Unabhängig": 
ke't unterdrücken.

In der Resolution werden auch 
alle Reg'erungen entschieden ver-, 
urteilt, die den Vö'kern. d'e unter 
kolonialer und fremder Herrschaft I 
stehen, besonders den Vö!k»-n A’ri-I 
k.is und dem arabischen Volk von 
Palästina, das Recht auf Selbstbc-. 
Stimmung und Unabhäng'gkclt 
aberkennen.

D'e UNO-Vollversammlung hat 
d c Massenmorde an schuld- jind ; 
schutzlosen Menschen, da-unter' 
Frauen und K'ndern. durch die I 
Rassistenreg'mes einer wc’ßcn Min­
derheit In Südafrika verurteilt und ' 
die unverzügliche Freilassung aller 
politischen G/angenen dieses Regi-' 
m-s gefordert

Gegen d e Annahme dieser w'eh- 
t'g.’n Resolution haben die USA. 
Frankreich und Israel gestimmt. i

PARIS. Dar volksfeindliche Terror­
regime Pak Tschon Hi ist das 
Haupthindernis auf dem Wege zu 
einer friedlichen und demokratischen 
Wiedervereinigung des koreanischen 
Volkes. Diese Feststellung traf in 
ihrer Resolution die zweite Konfe­
renz des internationalen Juristenko- 
mitees zum Schutz der demokrati­
schen und Bürgerrechte in Südkorea, 
die in der französischen Hauptstadt 
zu Ende gegangen ist.

Prominente Rechtsanwälte aus so­
zialistischen Ländern sowie aus Frank­
reich, den USA, Italien, Japan, 
Österreich und anderen Staaten kon­
statierten, daß das Seouler Regime 
die elementaren Bürgerrechte und 
Freiheiten verletzt und die Südkorea 
nischen Patrioten, demokratischen 
Organisationen, alle, d'e für De­
mokratie und Menschenrechte kämp­
fen, brutal unterdrückt.

WIEN. Die Kommunistische Partei 
Österreichs hat den Staatshausha'ts- 
plan 1978 einer scharfen Kritik unter 
zogen. Wie in einer Erklärung dos 
Pol lbüros des ZK der KPO festge-

In Japan wird die Herbstollansive 
der Werktätigen fortgesetzt, bei der 
sie anstreben, daß ihnen der Min- 
desllohn gesichert, das System der 
Sozialfürsorge verbessert und daß 
den Mitarbeitern des Staatsapparats 
und den Angestellten das Streik- 
recht gewährt wird. Das Hauptmo­
ment der Kundgebungen der Arbei­
terklasse sind, die Aktionen zur Un­
terstützung der Vollbeschäftigung.

Bei wachsender Arbeitslosigkeit 
stellt der Kampf um die Vollbeschäf­
tigung der arbeitsfähigen Bevölke­
rung, gegen „Rationalisierung" der 
Produktion, die zu Massenentlassun­
gen führt, die vordringlichste Auf-

werkschaften, del größten Gewerk 
schatiszenfrums Japans, hervorgeho-

Abrustungsdiskussion
im Ersten

Im Ersten Ausschuß 
der UNO-Vollvcrsamm- 
lung’ist die Generaldebat­
te über Abrüstung zu En­
de gegangen. Die Diskus­
sion machte deutlich, daß 
die Völker daran interes- 
s'crt sind, das Wettrüsten 
möglichst schnell einzu- 
stcllcn und abzurüsten. 
S’e zeigte auch, daß die 
Schlüssel (rage in der Lö­
sung dieses Problems die 
nukleare Abrüstung ist. 
Gerade auf diesem Pro­
blem konzentrierten alle 
Diskussionsteilnehmcr ih­
re Aufmerksamkeit.

Bekanntlich machte die 
Sowjetunion

• über eine

den Vor-
Abkommen 

gleichzeitige

Ausschuß
Einstellung der Produk­
tion von Kernwaffen durch 
alle Staaten zu erzielen. 
Ihre Delegation im Aus­
schuß rief während der 
Generaldebatte zu unver­
züglichen Schritten auf 
dem Gebiet der Kernab­
rüstung und zur Lösung 
dieses Problems als Gan­
zes auf.

Die Realisierung der 
neuen sowjetischen -Vor- 
schläge. die der General­
sekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende

sten Sowjets der UdSSR, 
L. I. Breshnew, in seiner 
Rede auf der Fests tzung 
des ZK der KPdSU, des 
Obersten Sowjets der

beendet
UdSSR und des Obersten 
Sowjets der Russischen 
Föderation anläßlich des 
60. Jahrestags der Großen 
Sozialistischen Oktober­
revolution förmulic r t c. 
wird , ein bedeutender 
Schritt voran sein bei der 
Lösung der wich" 
Aufgabe dej Gegcr 
— der Abwendung 
Gefahr eines 
krleges.

Als ein 
konstruktiver

•nwart 
___ „ der 
Kernwaffen-

bedeutender 
. .......... ........ Schritt, der 
die Verhandlungen über 
das vollständige und all­
gemeine Verbot der Kern­
waffenversuche vot.mbrin- 
gen kann, wjrd in UNO-

cjctunion ausgcsproche-

ne Bereitschaft gewertet, 
neben dem zeitweiligen 
Verbot sämtlicher Kern­
waffenversuche auch ein 
Moratorium für friedliche 
Kcrnwaffcncxplosionen zu 
erklären. Der neue Schritt 
der UdSSR fand unter 
anderem in Diskussions- 
beiträgen der Vertreter, 
Großbritanniens. Irlands. 
Australiens und einer Rei­
he anderer Länder eine 
hohe Einschätzung. Teil­
nehmer der Generaldebat­
te erklärten, daß Maßnah­
men zur Verminderung 
und dann zur Abwendung 
der Gefahr eines Kern­
waffenkrieges ohne Zwei­
fel einen wichtigen Platz 
im gesamten Komplex 
der Bemühungen einneh­
men müssen, die d'e Kon­
solidierung der interna­
tionalen Entspannung 
zum Zweck haben.

Politik 
scharf
kritisiert

sehen Behörden die ernslan Finanz- 
»chwlerlgkeifen vor allem auf Kosten 
der Werktätigen überwinden. Der 
neue Hausha'tsplan sehe Reduzie­
rung der Sozialausgaben vor. wäh­
rend die Milifärausgaben um 15,7 
Prozent heraufgesetzf werden sollen.

MAPUTO. Großen Erfolg weist d'e 
Dekade der mocambi:;an:sch-so- 
wjetischen Freundschaft auf, die dem 
60. Jahrestag der Großen Oktoberre­
volution gewidmet ist. Im Rahmen 
der Dekade sind eine große TASS- 
Fotoausstellung in Mapulo und ei'o 
weitere Fotoausstellung in der 
zweitgrößten Stadt, Beira, eingerich­
tet worden. Eine Woche des so­
wjetischen Films läuft in Nampula. 
Die mocambikanische Presse veröf­
fentlicht zahlreiche Materialen über 
d'e Oktoberrevolution und über die 
Produktipns'aidungen der sowjeti­
schen Werktätigen.

LONDON. Etwa 1 CCO englische Werktätige organisierten erneut einen 
Massensl-ei', posten am Tor der Fabrik für Beerbe lung von Fc'-•■nsfar a’: en 
„Granwlck“. Die Arbeiter kämpfen schon über e'n Jahr um die Anerken­
nung ihrer Gewerkschaflsrechto durch d'e Unternehmer.

Die Streikposten forderten entschieden, mit der Wiiikür der Fabrikbesit­
zer Schluß zu machen und die legitimen Rechte der Werktätigen vollständig

Unser Bild: 0

ehmer d'eser Aktion wurden wie auch früher verstärkte 
lingesatzt. Ein'ge Perso-en wurden festgenommen.
’olizei am Tor der Fabrik „Granwlck"

Foto: Kamera Press —TASS

Forderun’xen 
der EWG-Länder 
zurückgewiesen

Japan hat die Forderung der 
EWG-Länder zurückgewissen, dfc 
Lieferung japanischer Schiffe auf 
Jen Weltmarkt cinziischränken. Das 
wurde nach der Beendigung der 

■ Tagung dés Schiffbaukom'tecs der 
Organ'salion für wirtschaftliche 
':i‘ammenarbclt und Entwicklung 
JOFCDI bekannt.

D'e Vertreter der EWG-Länder 
i erlangten, daß Japan den Bau 
von Fahrzeugen für den Exoort Im 
H'-blick auf die Krisensituation 
reduziert, in der s'ch d e westeuro- 

I pa schen Werften befinden. Japan j 
I erklärte, cs könne der Aufforderung 

seiner Hande’spartner nicht nach-' 
I kommen, weil der japanische Sch'ff- 
I bau ebenf.if's als Fo'ge der Krise 
I So'iwe-Igkeiten zu überwinden 
I habe.

Die Londoner Zeitschrift „Labour 
Monlhly“ kritisiert scharf die Po­
litik der britischen Behörden in 
Nordirland. Sie unterstreicht, es 
werde nichts unternommen. um 
die Wirtschaftsproblcme der Pro­
vinz zu lösen, wo nahezu 70 000 
Menschen keine Arbeit haben, die 
Lebensbedingungen als die schlech­
testen in ganz Westeuropa gelten 
und 35 Prozent der Bevölkerung 
unter der Armutsgrenze leben. Sie 
erwiesen großzügige Unterstützung 
lediglich multinationalen Gesell­
schaften, obwohl schon jetzt 78 
Prozent der Veredclungs'lndustrie 
von Zentren außerhalb Nordirlands 
kontrolliert werden.

Es sei kc'n Geheimnis, daß der 
Nordirland-Ministcr Mason einen 
militärischen Sieg in Nordirland 
anstrebt. Er habe versprochen, das 
ständige britische Truppenkontin­
gent in dieser Provinz wie auch die 
Stärke der königlichen Ulster-Po­
lizei und ihrer Reserve zu ver­
größern. Er habe ferner verspro­
chen. die Gefängnishaft für „Ver­
dächtige“ auf das Doppelte zu er­
höhen. gleichgültig, ob die Urteile 
auf ihren „Schuldbekenntnissen“ 
nach sieben Tagen „Behandlung" 
durch die Sicherheitskräfte beruhen 
oder nicht.

Regierungskrise 
in den Niederlanden

Die Rcg'erungskrise der Nieder- 
nde ist in eine neue Phase ge- 

. ' “ ‘ iflragte 
(ParteiProf. Van der 

Christlich—Demokr
Regi.

Lange Traditionen gemeinsamen Kampfes
lange Traditionen der Freundschaft

„Für unseren bisherigen und unseren künftigen Erfolg ist der Bruder­
bund mit dem Londe Lenins eine enlsche'dende Grundlage... Die deutsch- 
sowjefuche Freundschaft ist zur Herzenssache der Menschen in unserem 
Lande geworden."

(Aus dem Aufruf des ZK der SED, des Sfqplsrales, des Ministerrales

stischen Okoberrevolution)

Die deutsch-sowjetische Freund­
schaft hat tiefe Wurzeln. Schon 
vor der Großen Sozialistischen Ok­
toberrevolution. dem Hauptereignis 
unseres Jahrhunderts, waren Lenin 
und seine Partei eng » verbunden 
mit klassenbewußten deutschen Ar­
beitern und ihren revolutionären 
Führern.

Anfang dieses Jahrhunderts wa­
ren es deutsche Arbeiter, die das 
erste Organ der Partei Lenins, die 
„Iskra", illegal druckten Unter der 
unmittelbaren Leitung Lenins, der. 
damals in Le.pz.g »f. te. erschien 
am 24. Dezember 1900 die erste 
Ausgabe der „Iskra" als Ergebnis 
des gemeinsamen Handelns russi­
scher und deutscher Revolutionäre.

Vom Beginn der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution an 
machten cs sich revolutionäre deut­
sche Arbeiter zur Aufgabe, ein fe­
stes Kampfbündnis mit dem ersten 
sozialistischen Staat der Weit zu 
schmieden.

Deutsche Kriegsgefangene solida­
risierten sich mit der hingen So­
wjetmacht und reihten sich zu Tau­
senden als internationale Abteilun­
gen In die Rote Armee ein. Sie be­
standen bei der Verteidigung Pe­
trograds. des späteren Leningrad, 
gegen die deutschen Interventen 
große Bewährungsproben.

Als Ende 1918 die Kommunisti­
sche Partei Deutschlands gegründet 
wurde, wertete Lenin dieses Erc'g- 
nls als äußerst bedeutsam für den 
Zusammenschluß der revolutionären 
Kräfte aller Länder Von der Tribü­
ne des Gründungsparte'tags der 
KPD bekundeten alle Delegierten 
Ihre Solid-ir'tät mit der russischen 
Revolution.

Die Arbeiterklasse Deutschlands 
verteidigte aktiv die junge Sowjet-

Aufbauwerk 
der Inipe-die Anschläge — .. .

Die Kommunistische Partei 
Deutschlands entfaltete eine breite 
Protestbewegung unter der Losung 
„Hände weg von Sowjetrußland'’.

Anfang Juni 1920 durchbrach die 
Rote Armee die Front der polni­
schen Interventen. Die bürgerliche 
Regierung Polens bat Frankreich 
um die Entsendung starker II lls- 
Iruppcn. Damit wuchs die Gefahr, 
daß die imperialistischen Mächte 
über deutsches Gebiet hinweg offen 
intervenierten. Die deutsche Arbei­
terklasse stellte es sich zur Aufga­
be, mit allen Mitteln Waffenlieferun­
gen an die Interventen zu verhin­
dern: Arbeiter bildeten Transport- 
kommlsloncn und Kontrollausichüs- 
se. die in den Häfen die Schiffe und 
auf. den Bahnhöfen die Züge Ober­
prüften und immer häutiger d'e 
Weiterleitung von Waffen und 
Kriegsmaterial verhinderten.

Solidarität ihrerseits erwiesen 
schon damals die russischen Ar­
beiter ihren deutschen Klassenbrü­
dern, die im Herbst 1923 in harten 
Klassenkämpfcn gegen d'e innere 
Reaktion standen. Den notleiden­
den deutschen Arbe'tern übeynitlel- 
tc die junge Sowjetmacht trotz 
e gtner Entbehrungen I 400 Tonnen 
Roggen und weitere Gctrcidelicle- 
rungen.

Aus der Bewegung „Hände weg 
von Sowjetrußland" erwuchs Im 
Jahre 1923 die „Gesellschaft der 
Freunde des neuen Rußland". Ihr 
humanistisches Anliegen bestand 
vor allem darin, die Wahrheit über 
die Sowjetunion zu verbreiten.

Zu ihren Mitgliedern zählten so 
hervorragende Persönlichkeiten wie 
Professor Albert Einstein, Käle

prüften und
Weiterleitung

Rollwitz, Arnold Zweig u;td viele 
andere.

Je stärker der junge Sowjetstaat 
wurde, um so größer wurde auch 
die Flut von Verleumdungen und 
Lügen, die in großbürgerlichen und 
auch rechtsgerichteten sozialdemo­
kratischen Presseorganen über den 
ersten Afbeiter.-und-Bauern-Staat 
der Welt verbreitet wurden.

Eine besondere Bedeutung in der 
Zeit übelster antisowjetischer Hetze 
hatte der am 4. November 1928 ge­
gründete „Bund der Freunde der 
Sowjetunion".

Der Bund ... .- politische 
,----------------- Massenorganisation,
die 1932 bis auf etwa 25 000 Mit­
glieder anwuchs. Zu den Organisa­
toren des Bundes gehörten so be­
kannte kommunistische Arbeitcr- 
funktionäre wie Franz Dahlem, 
Adolf Deler und Fritz Heckert.

In streitbaren Auseinandersctzun- 
Ecn mit der Ideologie des Anti- 
ommunisinus und Antisowjetismus 

war es stcls das Bemühen der Mit­
glieder des Bundes, den Gedanken 
uer Freundschaft mit der Sowjet­
union iin deutschen Volk zu ver­
ankern. Diese politische Arbeit lei­
steten die fortschrittlichen Kräfte 
trotz vieler Repressalien.

Ernst Thälmann, der von 1921 
bis 1931 als Führer der deutschen 
Kommunisten alljährlich in die 
Sowjetunion reiste, betonte anläß­
lich eines Besuches beim Bataillon 
„Wystrcl", von dem er int Novem- 
•,er 1926 zum Ehrensoldaten der 
Roten Armee ernannt worden war:

„Die Stellung zur Sowjetunion 
entscheidet aucn über die Frage, zu 
welchem Lager man in den Fragen 
der deutschen Politik gehört — 
zum Lager der Revolution oder 
zum Lager der Konterrevolution."

Die Kommunisten waren und 
sind stets Vorkämpfer und- Bahn- 
breclicr der deutsch-sowjetischen 
Freundschaft. Ein Beispiel dafür 
waren auch die Internationalen Ar­
beiterbrigaden, die in der Sowjet­
union beim sozialistischen Aufbau 
tätig waren.

Auftrag kam. nachdem der Chef 
des provisorischen Kabinetts. Joop 
den Uyl. die Versuche zur Bildung 
einer umfassenden Regicningskoali- 
tion aufgegeben hatte.

Die gegenwärtige Regierungskri­
se ist die längste in der Geschich­
te der Niederlande. Seit den Parla­
mentswahlen (25. Mai dieses Jah­
res) sind über fünf Monate vergan­
gen. Bei diesen Wahlen hatte die 
Partei der Arbeit die Zahl Ihrer 
Parlamentsmandate, um zehn ver­
größert und verfügt über 53 von 
150 Sitzen im Unterhaus. Ihr 
Hauptrivale, d e Partei Christlich- 
Demokratischer Appell, ist im Par­
lament durch 49 Abgeordnete ver­
traten.

Im Hinblick auf dieses Kräfte­
verhältnis beurteilen die Beobachter 
skeptisch die Möglichkeiten für die

Namen „Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft". Er ent­
sprach besser ihrem Ziel,. die 
Freundschaft zur Sowjetunion zur 
Herzenssache aller Werktätigen zu 
machen. Die Gesellschaft entwickel­
te sich binnen kurzer Zeit zu einer 
echten, Massenorganisation:

Bei ihrer Gründung im Jahre 
1947 gehörten der Gesellschaft 
2 200 Mitglieder an.

1977 zählt die Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft 

5,1 Millionen Mitglieder. Jeder drit­
te DDR-Bürger ist also Milglicd 
dieser Organisation.

Im Februar 1977 vereinbarten die 
Gesellschaft für Deutsch-Sowjeti­
sche Freundschaft und die sowjeti­
sche Gesellschaft für Freundschaft 
mit der DDR erstmals einen lang­
fristigen Plan der Zusammenarbeit.

Schon immer war die Kultur ein 
Sendbote der Freundschaft. Diese 
Tatsache bewahrheitet sich auch in 
der Entwicklung der Freundschaft 
zur Sowjetunion, die in der DDR 
Herzenssache imd Staatspolitik zu­
gleich ist. Zwischen beiden Bruder­
völkern entwickelten sich feste und 
umfangreiche kulturelle Verbindun­
gen.

Eine höhere Stufe erreichten die 
brüderlichen Beziehungen zwischen 
der DDR und der UdSSR mit dem 
am 7. Oktober 1975 abgeschlosse­
nen Vertrag über Freundschaft, 
Zusammenarbeit und gegenseitigen 
Beistand. Bis ins nächste Jahrtau­
send hineinreichend, legt dieser 
Vertrag feste Grundlagen und 
weist große Perspektiven für die 
Vertiefung der unverbrüchlichen 
Freundschaft und allseitigen Zu­
sammenarbeit zwischen den Partei­
en. Staaten und Völkern der So­
wjetunion und der DDR. Damit 
dient er zugleich den Grundintcres- 
sen der gesamten sozialistischen 
Staatengemeinschaft und fördert 
die weitere Annäherung der soziali­
stischen Nationen. In dem Artikel 
4 des Vertrages wird in diesem 
Zusammenhang festgestellt:

„Die hohen vertragsschließenden 
Seiten werden die weitere Entwick­
lung der brüderlichen Beziehungen 
zwischen allen Staaten der soziali­
stischen Gemeinschaft maximal 
fördern und stcls im Geiste der 
Festigung ihrer Einheit und Ge­
schlossenheit handeln.“

über den Hitlerfaschismus gemein­
sam mit ihren sowjetischen Waf­
fenbrüdern den demokratischen 
Neubeginn des deutschen Volkes 
organisierten.

Tod. Leiden und barbarische 
Zerstörung hatten die Hitlerfaschi­
sten über das erste Land der Frei­
heit und des Sozialismus gebracht.

Doch trotz dieses millionenfa­
chen Leides bestimmten nicht Haß 
und Feindschaft das Verhältnis der 
Sowjetunion zum deutschen Volk, 
sondern der sozialistische Interna­
tionalismus, die Ideen von Marx. 
Engels und Lenin. Die sowjetischen 
Kommandanten, Offiziere uijd Sol­
daten gingen mit unerschöpflicher 
Energie daran, der deutschen Ar­
beiterklasse und allen Antifaschi­
sten zu helfen, in den von der 
UdSSR befreiten deutschen Gebie­
ten eine antifaschistisch-demokrati­
sche Ordnung zu errichten.

Die Befehle und Weisungen der 
sowjetischen Kommandanturen wä­
re;; darauf gariahtet, das Leben 
so schnell wie möglich wieder zu 
normalisieren.

Sowjetische Pioniertruppen ent­
minten Straßen, Plätze und Gebäu­
de. bauten Notbrücken. Sowjetische 
Ingenieure halfen Gas-, Wasser- 
und Kraftwerke wieder in Gang zu

Von 1926 bis 1932 reisten Hun­
derte deutscher Arbeiter, Wissen­
schaftler. Techniker und Ingenieure 
in die Sowjetunion, um beim Auf­
bau des Sozialismus mitzuhelfcn. 
Als im Jahre 1930 die Funda­
mente- für den zweiten Hochofen 
des Metallurgicgigantcn von Ma­
gnitogorsk im Ural gelegt wurden, 
gehörte beispielsweise Erich Ho­
necker, zusammen mit anderen 
deutschen Jungkommunisten, jenen 
internationalen Arbeiterbrigaden an.

In der 1933 durch die Machtüber­
nahme des deutschen Faschismus 
erzwungenen Illegalität setzte die — ...... -...... —
KPD den Kampf gegen die maßlos > ren darauf gerichtet.
gesteigerte Antlsowiethctze fort. 
Die Verbreitung der Wahrheit über 
die Sowjetunion in illegalen Flug­
schriften und Zeitungen, unter an­
derem in der „Roten Fahne", wurde 
ein fester Beslandteil des antifa­
schistischen Widerstandskampfes.

Zahlreiche deutsche Antifaschi­
sten fanden in der Sowjetunion 
Asyl und erhielten materielle und 
moralische Unterstützung.

Tausende deutsche Patrioten 
kämpften nach dein Überfall Hit- 
lcrdeulschlands auf die Sowjet­
union in den Einheiten der Roten 
Armee und In der sowjetischen Pnr- 
tisanenbewegung. So war beispiels­
weise Gustav Schütz, der Sohn ei­
nes von den Faschisten ermordeten 
deutschen Kommunisten u n d 
Relclistagsabgeordnctcn, Offizier 
der Roten Armee.

1913 gründeten mit Unterstüt­
zung der Sowjctregicrung auf In­
itiative des ZK der KPD kriegsge­
fangene deutsche Soldaten und
Offiziere gemeinsam mit antifaschi­
stischen- Emigranten das Nalional- 
komltec „Freies Deutschland", zu 
dessen Präsidenten der Dichter 
Erich Weincrt gewühlt wurde. Mit­
unterzeichner der Gründungsdoku­
mente In Krasnogorsk bei •Moskau 
war Wilhelm Pieck.

Aus dem Nationalkomilee „Frei­
es Deutschland" gingen viele jener 
deutschen Antifaschisten hervor, 
die nach dem Sieg der Sowjetarmee

Am schwierigsten und dringend­
sten war die Lebensmittelversor­
gung. Es wurden Sofortmaßnah- 
men zur Bereitstellung von Le­
bensmitteln aus den Beständen der 
sowjetischen Truppen beschlossen.

Ab 15. Mai 1945, also nur sieben 
Tage nach der bedingungslosen 
Kapitulation Hitlerdcutschlands. 
begann in Berlin die geregelte Le­
bensmittelversorgung nach festge- 
lcgten Normen. Den Transport der 
Lebensmittel übernahmen die Ein­
heiten der Sowjetarmee.

Ein wichtiger Schritt, 
deutsch-sowjetische Freundschaft 
immer tiefer in die Bevölkerung zu 
verwurzeln, war die Eröffnung von 
„Häusern der Kultur der Sowjet­
union" in den von der Roten Armee 
befreiten deutschen Gebieten.

Am 30. Juni 1947 wurde in Ber­
lin die „Gesellschaft zum Studium 
der Kultur der Sowjetunion“ ge­
gründet. Sic ging aus Gruppen und 
Zirkeln hervor, die sich vielerorts 
nach der Befreiung gebildet hatten.

Vom I. bis 4. Juli 1949 fand der 
II. Kongreß der Gesellschaft statt. 
Die Organisation gab sich nun den

die

(Nach „Panorama"-Dokumen- 
tation)

tc. Dc nach den Wahlei

sung der akuten 
sehen Probleme.

i t»

wieder zu Terrormaßnahmen. Ver­
haftungen, Haussuchungen und Raz- 
zies gehören hier zum Alltag vieler 
Städte.

lm Bild: Verhaftung von Afrik 
nern in Solisbury. Foto: TASS
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Schritte des 10. Planjahrfönfts

Noch viele
Erzeugnisse

Drei Jahrzehnte . in ein und dem­
selben Beruf, ebentolang in ein und 
demselben Kollekhv. Darauf dar!

gandaer Konfektionsfirma „Sary- 
Arka" stolz sein. Direkt nach Absol­
vierung der Mittelschule lernte Em-

ausbildung gleichzeitig im Fernstu­
dium an der Moskauer Hochschule 
für Leichtindustrie fort.

Heute ist Emma eine der besten 
Zuschneiderinnen, dafür wurde ihr 
der Titel „Meister goldene Hände" 
verliehen.

In den Tagen der Kasachischen 
SSR auf der Unionsleisfungsschau der 
Volkswirtschaft in Moskau, die dem 
60. Jahrestag des Großen Oktober 
gewidmet waren, wurde Emma Kel-

livwirfschafl zu legen. Unter Ihnen 
- war auch Heinrich Kreß.

In jener schweren Zeit besaß der 
neuentstandene Kolchos wenig 
Landmaschinen. Pferde galten als 
zuverlässigste Zugkraft, und Hein­
rich Kreß, ein geschickter Sattler, 
fand sofort Arbeit in der Sattlerei.

► Jahre vergingen. Die Familie 
Kreß baute sich wie alle im Dori 
ein schönes geräumiges Eigenheim 
aus gebrannten Ziegeln, unter 
Schieferdach, mit Schnitzerei als 
Fensterverkleidung.

Wie die Arbeit, so der Lohn, sagt 
ein Sprichwort. Heinrich wurde' für 
gewissenhafte Arbeit im Kolchos mit 
Dutzenden Ehrenurkunden und mit 
der Medaille „Für Arbeitsheldenmut'' 
ausgezeichnet. „Er ist ein fleißiger, 
immer hilfsbereiter Mensch", äußern 
sieh über den alten Kreß seine Dorf­
genossen.

Dasselbe bekommt man aueh über 
die Söhne Heinrich, Woldemar und 
Rudolf zu hören. Heinrich ist Fahrer 
in einer Schüriungsezpedihon, Wol- 
demar arbeitet in der Rayonableilung 
„Selchoslochnika ", Rudolf ist Mecha­
nisator im heimatlichen Kolchos.

Heinrich Kreß, einer der ersten 
Mitglieder des Kolchos „Leninism",

Ruhestand. Doch wenn man seine 
Hilfe in der heimatlichen Wirtschaft 
benötigt, läßt er sich nie zweimal 
bitten. Im letzen Jahrzehnt ist die­
ses Dorf aufgeblüht, ist der Kolchos 
erstarkt. Auch Heinrich Kreß ist stolz

kunde ausgezeichnet.
„Unsere Arbeit hat direkten Ein­

fluß auf die Stimmung der Kunden, 
und wir müssen den Menschen 
durch das Werk unserer Hände 
Freude bereiten", schärft'die erfah­
rene Zuschneiderin ihren jungen 
Kolleginnen immer wieder ein. „Fijr 
uns bedeutet das, termingerecht Er­
zeugnisse bester Qualität herzustel-
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und wasserarme Gegend, 
besten Falle kommen die 
resniedcrschlage auf etwa 
Millimeter. Irn Sommer 
wärmt sich hier die Luft bis Plus 40 
Grad und im Winter fällt die Tem­
peratur auf 45 Grad Kälte. Des­
senungeachtet ist hier die große 
Industriestadt Karaganda m i t 
000 000 Einwohnern entstanden. 
Diese Stadt konnte erblühen, weil 
die hier im Erdlnncrn vorhandenen 
reichen Stcinkdhlenvorkommcn aus­
gebeutet werden. Ungefähr 50 
Millionen Tonnen hochwertige 
Steinkohle fördern alljährlich die 
Karagandacr Grubenarbeiter.

Doch neben dem kalorienreichen 
Brennstoff müssen die Grubenar­
beiter bis jetzt auch taubes Gestein 
ao die Erdoberfläche bringen, und 
um die Gruben herum entstehen dar­
aus große kahle Halden. Seit Be­
ginn der Kohlegewinnung haben 
sich hier bis 70 Millionen Kubikme­
ter Gestein angcsammclt. Vor 6—7 
Jahren zählte man in der Umge­
bung der Stadt Karaganda über 100 
Halden. Die Hälfte davon verun­
reinigte noch die Lnft mit Rauch 
und schädlichen Gasen, denn die 
Kohlcnreste in den Halden haben 
die Eigenschaft, sich von selbst zu 
entzünden. Die Halden nahmen ei­
ne große Fläche, fast 5 000 Hektar 
ein.

Nach der Annahme des Bodcnge- 
sctzbuches der UdSSR im Jahre 
1969 hat sich die Lage geändert. 
Die Organisationen, die Lagerstät­
ten ausbeuten, wurden verpflichtet, 
das Land, das durch die Abbauar- 
bclten gcliltcn hat, auf ihre Kosten

außerordentlich rauhe 
" ‘ Im Gärten verdrängen 

taube Halden
zu rekultivieren.

In der Vereinigung --------
daugol" wurde eine spezialisierte. 
Verwaltung für RckuUivicrungsar- 
beiten geschaffen und mit den nöti­
gen Maschinen ausgerüstet. Die 
Arbeit begann. Vor allem wurde 
das schwelende Feuer in den fast 
70 Mater hohen rauchenden Halden 
gelöscht. Das Gestein wurde abge­
tragen und zum Bau von Autostra­
ßen, Eisenbahnlinien, sowie zum 
Ausfällen von Gräbdll und Un­
ebenheiten des Geländes verwendet. 
Die Rckultivicrungsarbeitcn stellten 
aber auch so manches Problem auf 
die Tagesordnung. Zum Beispiel, 
woher die Ackerkrume nehmen? 
Von Feldern, die für die Landwirt­
schaft nicht verwendbar sind? Der 
Boden der Felder um Karagandäz 
ist salzhaltig und humusarm. Die 
Bodenkundler fanden aber einen 
Ausweg. Nach einer gründlichen- 
agro-chemischen Kontrolle der 
Böden und auch des Abbaugesteins 
im Kohlenbecken kamen sic zum 
Schluß, daß das gebrannte Materi­
al der Halden gut als Bodendeckc- 
dienen kann, denn es enthält' fast 
alle nötigen Elemente (außer Stick­
stoff). Wenn man der Bodendeckc 
aus diesem Gestein, Stickstoff, Phos­
phor und Kalium zuführt, bleibt, 
sic puncto Fruchtbarkeit nicht hin-

„Karagan-
ter Kastanienböden zurück.

Zahlreiche Versuche , bestätigten 
die Ermittlungen der Gelehrten. 
Der Ernteertrag mehrjähriger Grä­
ser (z. B. der Luzerne), die auf 
Abbaugcsteln gcsäl wurden, war 
höher als der auf Humusboden. Bei 
Düngung mit Stickstoff und Phos­
phor und erst recht bei Bewässe­
rung stieg der Ernteertrag noch 
mehr an. So erntete man bei einem 
Schnitt auf einem bewässerten 
Schlag 22,1 Zentner Luzernehcu je 
Hektar. Auf Grund dieser Versu­
che erarbeiteten die Gelehrten ef­
fektive Methoden der Rekultivie­
rung des Bodens im tfaragandaer 
Steinkohlenbecken.

Auf dem Territorium der Gruben 
„Karagandinskala" und „Maikuduk- 
skaja" verlief diese Arbeit folgen­
dermaßen.

Die zur Rekultivierung ausge- 
wahlten Abschnitte wurden geebnet 
und glattgcwalzt. Dann wurde eine 
25—30 Zentimeter dicke Lehm­
schicht aufgetragen und ebenfalls 
lcslg. walzt. Das tat man, um die 
Gesteinschicht von der Gelände- 
deckung. die auf der Lehmschicht 
ruht, zu isolieren, damit die Feuch­
tigkeit in der rekultivierten Boden­
schicht erhalten bleibt. Die Gclän- 
dcdcckung 'ist hier eine Schicht. 30 
—40 Zentimeter dick, bestehend aus

dem sehr porösen verbrannten Ge­
stein aus den Halden, das sich zur 
Aufspeicherung der für die Ent­
wicklung der Pflanzen so nötigen 
Feuchtigkeit gut eign-t. Auf den 
neugeschaffenen Feldern wurden 
mehrjährige Gräser gesät und 
bträuchcr angepflanzt. Auf einem 
anderen Abschnitt hat man Acker­
krume aufgetragen, die früher vor 
Beginn der Bauärbeitcn vom Ge­
lände abgeräumt und aufbewahrt 
worden war. Auch hier wurden

Die spezialisierte Verwaltung der 
Vereinigung „Karagandaugol“ für 
Rckullivicrungsarbcitcn hat jetzt 
bereits 1 728 Hektar zu neuem l e­
ben erweckt, davon wurden I 063 
Hektar dem Vorortsowchos „Kara- 
gandinski" zur landwirtschaftlichen 
Nutzung übergeben.

Im laufenden Planjahriünft ist cs 
cingeplant. im Kolenbccken jährlich 
400—600 Hektar Ackerland wieder-

1 herzustcllcn. Fortgesetzt werden 
die Arbeiten an der-Schaffung ei­
ner neuen Erholungszonc anstelle 
eines alten Tagebaus. Hier ist be­
reits das Bett eines 410 Hektar 
großen Wasserbeckens fertig. Die 
L fer sind schon baulich eingerich­
tet, cs gibt Badeplätze, eine Boot- 
vcrlcihstcllc. Zu der neuen Erho- 
lungsstellc ist die iSlromlcitung ge­
zogen und sind Asphaltwege ver­
legt. Man begann mit der Begrü­
nung der künftigen Ufer. Bis zum 
Abschluß des. Planjahrfönfts wer­
den kn Umkreis des Stausees 4 000 
Hektar rekultiviertes Land baulich 
eingerichtet sein. Dreivicrtcl davon 
sind für einen Waldpark bestimmt.

Nikolai MASLOW

Wie werden Sie bedient?

Den Aufgaben 
gewachsen

Die Fabrik für gute Dienste mit 
dem lyrischen Namen „Morgenrot" 
teilte sich vor einigen Jahren vom 
Dshambuler Stadtdicnsileistungs- 
kotnb nat ab und machte sich bei 
den Emwohnern von den ersten Ta­
gen an beliebt.

Sie verfügt in ihren Verleihstel­
len über eine große Anzahl Artikel 
des täglichen Bedarfs, darunter Kü- 
i i ngeschirr, Kinderwagen. Musik­
instrumente. die auf Bestellung 
den Kunden frej Haus zugestellt 
werden.

Hunderte K:nder lernen in den 
Musiksalons der Fabrik Klavier. 
Akkordeon, Zicharmonika und ande­
re Musikinstrumente sp;elen. Die 
Zahl der Interessenten wächst da 
bei von Jahr zu Jahr.

In Dshambul kommen immer 
menr Personenkraftwagen „Shigu-

siczi' in den Verkehr. L'm ihre Be­
sitzer sachkundig- zu bed enen. er­
öffnete die Fabrik eine .Annahme­
stelle für reparaturbedürftige Auto­
reifen und eine Näherei für Herstel­
lung von Überzügen. An Bestellun­
gen mangelt es nicht.

Planen Sie einen Kino- oder

Doppelte 
Freude

voHkommnet Emma Alexandrowna 
unentwegt auch ihre eigene Beruls- 
meisterschaft. Unlängst absolvierte 
sie einen Lehrgang lür Modellierer 
an der Moskauer Hochschule für 
Leichtindustrie. Die erworbenen

Freundinnen 'm der Arbeit zugute.
Freudige Stimmung herrscht zur

Kartoffeln und Gemüse haben die 
Gemüsezüchter des Rayons Marluk 
im Jubiläumsjahr erzielt. Dadurch 
konnten die Mitarbeiter des Erfas­
sungskontors bei der Rayonkonsum­
genossenschaft 24 145 Zentner Ge­
müse (1,5 Jahrespläne), 11273 
Zentner Kartoffeln (ganze drei Jah- 
reseulgaben) ankaufen und mehr 
als 4 Pläne in Erfassung von Melo­
nen erfüllen.

Ein folcher Vorrat in den Lager­
räumen des Erfassungskontors freut 
Herz und Auge. Doch mit dem An­
käufen allein ist noch weit nicht al-

Säe bat zu Ehren des 60. Jahrestags 
des Großen Oktober den Plan der 
ersten zwei Jahre des 10. Planjahr- 
lüuHs erfüllt und wird bis Neujahr 
«socii viele überplanmäßige Erzeug-

Nährwert nicht verliert, muß es, ehe 
es durch das Handelsnetz an die 
Kunden gelangt, richtig bearbeitet 
und sachkundig aufbewahrt werden.

.Arbeit gibt es im Gemüsespei­
Michael HAFTON rcokundlerin Nina Lutz. „Doch die 

Frauenbrigade, der Edith Marx, Else 
Görzen, Vera Grabowskaja, Jewdo- 
kija Krawfschenko u. a. angehöfen, 
kommt ihren Pflichten gut nach."

Die Mitarbeiter des Erfassungs­
kontors in Martuk haben ihre sozia­
listischen Verpflichtungen zu Ehren 
des 60. Jahrestags erfolgreich einge­
löst. Wartet man einem Fest mit gu­
ten Arbeitserfolgen auf, so hat man 
doppelte Freude daran.

Gebiet Aktjubinric

Elternstolz

Dieses anmutige Mädchen arbei­
tet das zweite Jahr im Haus der gu­
ten Dienste in Wischnjowka, Gebiet 
Zelinograd. Die Komsomolzin Nelli 
Flug ist eine gute Näherin. Sie fer­
tig! Kopfbedeckungen an und steht 
mit Ljuba Ljubarskaja im sozialisti­
schen Wettbewerb. Ihre Arbeit in 
der Produktion verbindet Nelli mit 
dem Lernen an der Schule für Ar­
beiterjugend, sie ist hier wie dort 
fleißig und im gesellschaftlichen Le­
ben aktiv. Bei den jüngsten Wahlen 
haben ihr die Dorfeinwohner gro­
ßes Vertrauen erwiesen und sie als 
Volksdeputierte in den Rayonso­
wjet gewählt.

Foto: Viktor Sperling

...so der Lohn
Vor mehr als drei Jahrzehnten hat 

es das schöne Eigenhoim,' in dem 
die Familie Kreß heule wohnt, und 
auch den Kolchos „Leninism" noch 
nicht gegeben. In den ersten Nach- 
kriegsjahren kamen die ersten Bau­
leute in den Rayon Bairam-Ali, um 
den Grundstein der neuen Kollek-

Irene und Joseph Klassen freuen 
sich immer, wenn die Postbotin bei 
ihnen anklopft. Das bedeutet, daß 
sie einen Brief von ihrem Sohn 
Viktor gebracht hat.

Viktor war und bleibt immer noch 
dpr Stolz der Familie. Er absolvierte 
mit gutem Erfolg die Mittelschule 
im heimatlichen Dort Wladimirowka, 
war ein leidenschaftlicher Sportler. 
Auch im Mechenisatorenberuf Wußte 
er die Sache beim richtigen Ende 
anzupacken.

Gegenwärtig mach! Viktor Klassen 
seinen Dienst in der Sowjetarmee. 
Im Jubiläumsjahr kämpfte er um den 
Titel "„Bester in der Militär- und po­
litischen Ausbildung." Er hielt sein 
Wort in Ehren. Am Vorabend des 
Großen Oktober rapporierte er mit - 
anderen Kameraden über die er­
folgreiche Einlösung der sozialisti­
schen Verpflichtungen: Alle ihre 
Lehr- und Gefechtsaufgaben wurden 
mit der höchsten Note eingeschätzt. 
An diesem Teg hatte man die Ruh- 
mesfahne im Truppenteil auch ihm 
zu Ehren gehißt.

Darüber erfuhren die Eltern aus 
dem Brief des Kommandeurs des 
Truppenteils. Er bedankte sich bei 
Mutter und Vater für den Fleiß, die 
Hartnäckigkeit und die Ausdauer, 
die sie ihrem Sohn mit auf den Weg 
ins große Leben gegeben haben.

• Anatoli SADOCHA

Gebiet Ostkasachstan

Museum
Hier wurde feierlich eine literari­

sche Filiale des Gebietsniuicutns 
für He'matkunde eröllnet. Sic befin­
det sich in einem altertümlichen Ge­
bäude. an dessen Wänden .Marmor-

Poeten und Schriftsteller ange­
bracht sind.

Das Stcppangeb ct von Uralsk 
hat ein beneidenswertes literari­
sches Schicksal. In der Vergangen­
heit weilten und wirkten hier Pusch­
kin und Shukowski. Lew Tolstoi und 
Wladimir Dahl. Hier hielten sich

Oie Bibliothek des 
Werks „Uralmasch" in 
Swerdlowsk hat 21 740 
Leser. Der Bücherfonds 
zählt etwa 1 75 000 Bân-

Werkbibliothek organi­
sieren in den Roten 
Ecken der Werkabtei­
lungen und -abschnitte 
oft Ausstellungen der 
Neuerscheinungen.

Vorfertigungsabteilung 
besichtigen neue Bü-

Einen bedeutsamen 
Platz im Schallen des 
Volkskünstlers der 
Turkmenischen SSR Ai- 
chan Chadshijew nimmt 
die historische und die 
revolutionäre Thema­
tik ein. Seine besten

■Werke über den Wer­
degang der Sowjet­
macht in der Republik 
widmete der Künstler* 
dem 60. Jahrestag des 
Großen Oktober.

A. Chadshijew am 
Gemälde „Mein erster

Krylow und Koroleiko, Furmanow 
und Gaidar auf. Mit dem Gebiet 
Uralsk ist M. Scholochow fest ver­
bunden. hier schrieb e- ein'ge Ka­
pitel des Romans „Sie kämpften 
für die Heimat'* und des zweiten' 
Baches „Neuland unterm Pflug' 
Die Einwohner des Gebiets sind 
stolz auf viele Werke von Sab't 
Mukanow, Sakcn Sejfullin. Gabit 
Musrcpow und anderer Schriftstel-

in dem Steppengebiet aufhielten, 
das so reich an historischen und

Ein Zoo 
hat Geburtstaff

Am 6. November waren es rund 
40 Jahre, seitdem sich im Alma- 
Alaer zoologischen Garten die er­
sten Tiger und Allen, Krokodile und 
Papageien ansiedelten. Der Zoo 
füllte alljährlich seinen Bestand an 
seltenen Tierarten aul. sein Territo­
rium wurde erweitert und baulich 
eingerichtet

Gegenwärtig leben in den Freige­
hegen, Käfigen und Teichen 2 700 
Säugetiere, Reptilien und Vögel. Die 
mannigfaltige Fauna unseres Plane­
ten ist im Zoo mit 280 Tierarten

vertreten. Der ausgedehnte Natur­
winkel bietet den Alma-Ataern Zoo­
logen die Möglichkeit, hier große 
naturwissenschaftliche Aufklärungs­
arbeit zu führen. Die Mitarbeiter des 
Tiergartens veranstalteten allein im 
Jubiläumsjahr nahezu 1 000 Exkursio­
nen, hielten Hunderte Vorträge ab, 
deren Hauplthema die Liebe zur 
Natur, die Sorge um die Erhaltung 
der uns umgebenden Tierwelt wa 
ren.

Wladimir ILNIZKI 
Alma-Ata

sind I. Mend- 
und W. Schl­

gleichnamigen Roman 
vqn D. Furmanow.

Das Moskauer Aka­
demische Künstler- 
Theater der UdSSR 
zeigte die Premiere 
der Aufführung „Die

Unsere Anschrlltc
473027 Kasaxcican CCP, r. UeJimiorpaA, 
Uom CoaeToa, 7-ft arax, «‘t’poflfiautatVr»

VH 00205

lowski.
Die Regie besorgte 

W. Schilowski. Bühnen, 
bildner ist W. Schapo- 
rin, Komponist—I. Kos- 
malschew.

eus der Bühnenauffüh- 
rung. J. G. Bogatyrew 
(rechts) als Furmanow, 
Verdienter Künstler der 
RSFSR L. E. Solotuchin 
als Below
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Mündliches
Journal

Im Klub der S.-M.-Kirow-Grubc 
fand vor kurzem ein thematischer

sung der UdSSR statt, der in Form 
eines mündlichen Journals djrchgc- 
führt wurde. Die Bibliothekarin 
Lydia Reil, die künstlerische Leite­
rin des Klubs Nina Lewina und 
die Abteilungsleiterin Valentina 
Jegorowa gaben sich Mühe, den

An der Ausgabe des mündlichen 
Journals beteiligte sich unter an-

Arbcllsvetera'n und Ehrenbcrgarbei-

G. KÖWALJONOK 
Karaganda

revolutionären Ereignissen ist:

große tatarische Dichter Gabdulla’ 
Takai seine schöpferische Tât g-

Es sind über 3 000 Exponate ge­
sammelt worden, ein Drittel davon 
ist ausgestellt. Darunter sind Ge­
genstände aus dem persönlichen 
Gebrauch der Schriftsteller, Bücher 
mit ihren Autogrammen, seltene 
Lichtbilder Es sind auch Arbeiten 
örtlicher Autoren und Literaturfor- 
scher vertreten.

Anton DOSCH

Uralsk

T'. IE FERNE schien wie ein 
Magnet zu wirken. Eine gan­

ze Reihe schwerbeladencr Last­
kraftwagen strebte ihr zu . Einer 
nach dem anderen rollten sie durch 
die von der Herbstsonne freundlich 
beleuchtete Steppe, an deren Rand 
sich weit in der Ferne die Umrisse 
hoher Bauten erhoben. Das war die 
Getreideannahmestelle. das Ziel 
dieser Wagenkolonne.

Alexander Rotärmel lenkte das 
Auto scheinbar spielend. Er saß et­
was nachlässig am Steuer, wie cs 
vielleicht ganz junge Fahrer zu tun 
pflegen, um selbstsicher zu wir­
ken. Doch auf den Mann neben mir 
traf das nicht zu. Seine Sicherheit 
beruhte auf Erfahrung. Auf seinem 
wettergebräunten Gesicht mit dem 
gespannt auf den Weg gerichteten 
Blick spielte ein zufriedenes Lä­
cheln. len wußte cs mir ungefähr 
so auszulcgen: „Rollt nur. roilt im­
merfort!" Das war die Genugtuung 
eines Ackerbauern, der in diesem 
Getreidestrom auch seiner Hände 
Werk erkennt.

Nicht weit von der Landstraße 
wurde gepflügt. Zwei Traktoren, 
fast verhüllt in Staubwolken, zogen 
die Herbstfurche. Der Wagen blieb 
stehen. Rotärmel ging zu einem 
der Traktoren. D'c Stimmen konnte 
ich nicht hören, doch durch das 
Fensterglas des Fahrerhäuschens 
sah ich deutlich das lächelnde Ge­
sicht des Burschen. Er nickte eifrig. 
„Bis abend soll dieser Acker ge­
pflügt sein", erklärte Brigadier 
Rotarmei und nahm wieder neben 
mir Platz. „Den Herbststurz haben 
wir gleichzeitig mit den Erntearbei­
ten begonnen. Die Felder sind ab- 
gecrnlet. Es wird nicht mehr lange, 
dauern, da werden wir schon zur 
Schnccanhäufung rüsten. Eine Ar­

ItLtFONE: Chefredakteur — 2-19-09. stellv Chelr. 2-17-07. Chet. vom Dienst — 2-16-S1. 
Sekretariat 2-J8-S0. Abteilungen: Propaganda. Parteipolitische Massenarbeit — 2-74-26, 
«VirtscnaH — 2-18-23. Sozialistischer Wettbewerb — 2.17-». Kultur — 2-76-J6. Kommunisti­
sche Erziehung — 2-56-45, Literatur — 2-76-J6, Leserbriefe — 2-77-11, Buchhaltung — 
2-79-84. F-rnrut-72.
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die Fabrik für gute Dienste anzuru­
fen und Ihr Anliegen vorzu­
bringen. Man wird Ihnen die Ein­
trittskarten dann direkt ins Haus 
bringen. Brauchen Sic für die kurze 
Zeit Ihrer Abwesenheit eine Kin­
derwärterin für Ihre Kleinen, hel­
fen die .Mitarbeiter aus dem ,,.Mor-

“ Hier stehen der Kundschaft auch 
Schreibkräfte zu Diensten, qualifi­
zierte Übersetzer werden Ihnen den 
notwendigen Text aus dem Engli­
schen. Französischen und Deut­
schen ins Russische und umgekehrt 
übersetzen. Es sind insgesamt über 
40 Dienstarten, die den Stadtein­
wohnern durch diesen Betrieb er­
wiesen werden.

Das Kollektiv hat den sozialisti­
schen Wettbewerb zu Ehren des 
60 Jahrestags des Großen Oktober 
breit entfaltet und den Plan des 3. 
Quartals in allen Kennziffern zu 
II8 Prozent erfüllt. Es belegte den 
ersten Platz unter den Dienstlei­
stungsbetrieben der Stadt und des 
Gebiets, ihm wurde die Rote Wan­
derfahne des Gebiclsparteikomitees. 
des Gcbii

ßsues
Wörterbuch 
hergusgekommen

ASCHCHABAD. (TASS). Ein 
„Dialektologisches Wörterbuch der 
turkmenischen Sprache" ist in Turk­
menien herausgekommen, das die 
Abweichungen von der Ausspra­
chenorm umfaßt. Mit dieser Aus­
gabe wird die Arbeit an der Syste­
matisierung der turkmenischen 
Mundarten aufgenommen.

lugskomitecs und 
rkschaitSrats und 

eine Geldprämie zu gesprochen. Um 
den Arbeitserfolg des Fabrikkollek­
tivs zu veranschaulichen, genügt es 
zu sagen, daß es der Bevölkerung 
in 10 Monaten des Jubiläumsjahres 
gute Dienste für 20 000 Rubel über 
den Plan hinaus, erwiesen hat.

i.Bis Jahresende werden wir un­
sere Planaufgaben um weitere 5000 

' Rubel überbieten“, versichert der 
Fabrikdirektor Ciiristophor Pirinos. 

|. Jede Fachkraft in der Fabrik ar­
beitet gewissenhaft und fleißig. 
Doch den Ton im sozialistischen 
.Wettbewerb geben die Besten unter 
den Besten an. Das sind Ludmilla 
Saweljewa. Anna Blrtschenko. N'a- 
talja LaWrowa, Maria Jeskowa und 
viele andere.

„Unsere Aufgabe ist es. nicht 
nur die Planziffern zu überbieten", 
meinen hier die Mitarbeiter, „son­
dern auch der Kundschaft durch un­
sere Dienste gute Stimmung zu

Menschen aus unserer Mitte

machen.“
Die Beliebtheit, derer sich die

daß ihr Kollektiv der ihm gestell­
ten Aufgabe gewachsen ist.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ . 
Dshambul

Jahraus, jahrein
beit wechselt die andere ab und so 
jahraus, jahrein."

Jahraus, jahrein... Das klang aber 
keineswegs wie „ewiges Einerlei". 
Der gewohnte Rhythmus, ohne den 
sich der Ackerbauer sein Leben 
nicht vorstellen kann. Für ihn ist 
er ebenso gesetzmäßig wie der ewi­
ge Wechsel der Jahreszeiten.

1958 kam er nach Nordkasach­
stan. Das Neuland brauchte 
Mechanisatorenkader.

„Wir konnten damals noch nicht 
ohne Pferde auskommen“ erinnert 
sich Rotärmel. „Und heute sind al­
lein in unserer Brigade etwa 30 
Traktoren. Und was für Traktoren! 
Schon das Wort „Kirowcz" spricht 
für sich: Fortschritt!" '

Die Wirtschaft verfügt heute über 
ei e macht gc Technik, und der er­
fahrene Brigadier. Kommunist 
Alexander Rotärmel, versteht es, mit 
ihr wirtschaftlich umzugehen. -Zwei 
Jahre hintereinander wurde der Bri­
gade Nr. 2 die Rote Wanderfahne 
des Sowchos „Timirjasewski' zuge­
sprochen. Und mit der erfolgreich 
durchgeführten Frühjahrsaussaat 
belegte sie den ersten Platz. Mensch 
ynd Acker. Wahrscheinlich hat je­
der Beruf seine Rufzeichen, dem die 
Menschen folgen. Die einen ruft 
das Meer, die anderen — der Him­
mel; Alexander Rotärmel folgte dem 
Ruf des Ackers.

Hier am dem Neuland bewährte 
er sich im Beruf, hier wurde er 
zum wahren Getreidezüchter. Seine 
Liebe für das Dorf haben Alexander 
Rotärmels Kinder geerbt. Ein Sohn 
von ihm ist Traktorist der andere—

Tierarztgehilfe, die Tochter erzieht 
die Kinder der Dorfeinwohner.

Die Feldbaubrigade Nr. 2 ist eine 
gewöhnliche Mechanisatorenbriga­
de, die aus Veteranen des Acker­
baus und aus Jungen besteht, die 
noch im Frühling in die Schule 
gingen. Dieser Unterschied im Alter 
hat aber wenig zu sagen, weil in 
dem einigen Kollektiv die gleichen 
Prinzipien gelten: gewissenhafte 
Arbeit und gegenseitige Hilfe. Zie­
hen alle nach Kräften an einem 
Strang, sind auch die Ergebnisse 
gut.

„..Die Erntebergung ging schon 
ihrem Ende zu. als ich die zweite 
Brigade wieder aufsuchen wollte 
Ein Fahrer, der gerade dort vorbei 
mußte, wollte mich mitnehmen. Als 
er aber erfuhr, daß ich Rotärmel 
sprechen möchte, lachte der Mann 
und sagte: „Bist zu spät gekom­
men, lieber Freund! Rotärmel und 
seine Kameraden haben Mir Getrei­
de längst unter Dach und Fach ge­
bracht. auch nvt dem Pflügen sind 
sic fertig. Die maßt du jetzt im 
Nachbarsowchos suchen, wo sie an­
deren helfen.“.

Mir war cs etwas peinlich, dar­
über nicht im Bilde zu sein. Doch 
die Tatsache selbst war ganz ange­
nehm.

Gennadi KISSELJOW 
Gebiet Nordkasachstan
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